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Der Staatsſtreich von Köpenick.

Sieg aller preußiſchen Tugenden.
Preußen darf ſtolz ſein; denn die Tugenden, die es „groß

machten“, haben ſich wieder einmal glängend bewährt. Die Zu
verläſſ t und der unbedingte Gehorſam des Militärs, die
Wachſamkeit und Umſicht der Polizei und der Reſpekt der
bürgerlichen Unterlanen vor der höheren uniformierten Autori
tät des Staates ſie alle vereinigen ſich zu einem Geſamtbilde
der Ordnung und Disziplin, wie es erhebender nicht gedacht
werden kann. Mit Hilfe der bewaffne.en Macht, unter dem
ſorgſamen Schutze der Gendarmen und Poliziſten, in Anwe en
heit einer ſtumm ſtaunenden, nach Tauſenden zählenden Volks
menge, iſt am Dienstag nachmittag die Stadtkaſſe von Köpenick,
eines der größeren Vororte Berlins, nach den Regeln der aller
feinſten Gaunerkunſt beſtohlen und ausgeplündert
worden, während das Stadtoberhaupt und der Stadtrendant
als gläubige Gefangene einer unbekannten höheren Macht auf
die Neue Wache Unter den Linden transportiert wurden.

Gauner oder Held?
Die Zeitungen nennen den Mann, der dieſes höchſte Wunder

preußiſcher Staatskunſt vollbrachte, einen Gaun er. Denn er
trug eine Hauptmannsuniform, zu deren Tragen er nicht be
rechtigt geweſen ſein ſoll, und berief ſich auf einen „Aller
höchſten Beſehl Sr. Majeſtät des Kaiſers“, der nicht exiſtierte,
Jedenfalls gehört er zu den genialſten Perſönlichkei.en ſeiner
Zunft, und nur die Ungunſt der Verhältniſſe, die ihn in einen
beſchränktew Wirkungskreis hineinzwängte, hat ihm die entehrende
Bezeichnung eingetragen, die ihm die entrüſtete Philiſterpreſſe
jetzt zukommen läßt. Hätte er, ſtatt mit zehn Mann einen ein
zigen Bürgermeiſter gefangen u nehmen und lumpige vier
tauſend Mark zu erbeuten,
ein ganzes Volk in Gefangenſchaft erllärt und Milliarden ge
ſtohlen, ſo läge dieſelbe Philiſterpreſſe, die jetzt hinter dem
lachenden flüch igen Schelmengenie hinterdrein ſchimpft, ihm an
betend zu Fößen; er würde Orden, Aemter, Dota ionen
und Stipendien austeilen, und an ſeinem Geburtstag läuteten
im Lande alle Glocken.

„Die Tat iſt ſtumm, der Gehorſam blind!“
Aber, was er zu ſtande brachte, war immerhin unter den

enen Verhältniſſen eine Leiſtung. Um 1 Uhr mittags
alte der große Unbekannte, der die Uniform eines Hauptmanns

des erſten Garderegiments trug, bereits ſeine Kerntruppe ge
worben. Dieſer erſte und entſcheidende Akt ſpielt in der Mili-
tärſchwimmanſtalt am Plötzenſee: „Die abgelöſte Wache hat ſo
fort meinem Befehl zu folgen, um auf Allerhöchſte
Anordnung Sr. Majeſtät eine Verhaftung vorzu
nehmen.“ Wenige Minuten ſpäter trabt eine kleine Schar
lebendiger Maſchinen mit ſchar geladenen Gewehren hinter dem
Feldherrn her. Von Plötzenſee aus, das direkt am ent-
gegengeſetzten Ende der Weltſtadt liegt,

entfliehen.

einigen hunderttauſend Mann an eines Reſerveoffiziers hat, bedarf keines

und die Mansfelder Rreiſe.

organiſiert er ſeine militäriſche Operation gegen das ahnungs-
loſe Köpenick. Jetzt, da er berei s an der Spitze einer bewaff
ne en Macht ſteht, hat er ſchon ein viel leichteres Spiel, ein
zweites Wachdetachement, das er unterwegs trifft, ſchließt ſich
der Expedition ohne Zaudern an. Getreu bis in den Tod
Jmmer voran der Herr Hauptmann.

Frage: Wie war es möglich, daß zwei Wachdetachements
ihrem ordnungsmäßigen Dienſt entzogen werden konnen, ohne
daß die Vorgeſetzten, die ihr Ausb'eiben doch merken mußten,
Erkundigungen einzogen und den geſamten behördlichen Apparat
gegen den Gauner in Bewegung zu bringen An wort: „Aller
höchſter Befehl.“ Man kann nie wiſſen, darf ſich nicht wundern!
Tatſache iſt, daß der Schelm ſechs Stunden lang die
treuen Männer in des Königs Rock unter ſeinem Kommando
hatte und ſtundenlang ſeine Militärdiktatur über Köpenick auf
recht erhielt.

„Sturm? Sturm!“
Gegen vier Uhr nachmittags erdröhnt das Köpenicker Rat-

haus von den Tritten der treuen Grenadiere. Wenige Minuſen
ſpäter ſteht „der Bevollmächtigte Sr. Majeſtät“ vor dem zähne-
klappernden Bürgermeiſter Dr. Langerhaus. „Sie ſind
auf Allerhöchſten Befehl mein Arreſtant!“ donnert die Stimme
des Gewaltigen. „Darf ich bilten bibbert das Bürger
meiſterlein. „Sie haben gar nichts zu bitten!“ „Aber ich möchte
den Haftbefehl ſehen!“ „Meine Legitimalion ſind dieſe Mann
ſchaften!“ Vor den Bafonetten der treuen Grenadiere klappt
der höchſte Vertreter der Zivilgewalt, der Repräſentant der
guten Bürgerſchaft, zuſammen. Er ergibt ſich in ſein Schickſal,
ja in glücklicher Erinnerung, daß „auch er“ ein Offizier, wenn
auch nur in der Reſerve, iſt, gibt er ſein Ehrenwort, nicht zu

Wer die Bajonette und obendrein noch das Ehren

und keiner Legitimationen. In einer he
auf dem Bock ein ſcharfer Grenadier neben ſich das hände
ringende Weib, wird der Staatsverbrecher abgeführt.

Frage: Wie iſt es möglich, daß ein Juriſt, ein Verwaltungs
beamter, ſich verhaften laſſen kann, ohne ſich den Haftbefehl
gge zu laſſen Seit wann kann man in Preußen „Auf

llerhöchſten Befehl“ Bürgerme ſter und wie es gleich darauf
geſchah ſtädtiſche Kaſſenrendanten verhaften und ſtädtiſche
Gelder konfiszieren Antwort: Wo ein guter Preuße Uni-
formen ſieht, fragt er nicht mehr nach Geſetz und Recht, ſon
dern er marſchiert einfach mit.

„Jetzt iſt Ruhe die erſte Bürgerpflicht!“
Vor den Toren des Rathauſes hat ſich inzwiſchen die halbe

Bevölkerung Köpenirks angeſammelt. Poliziſten und Gendarmen
walten vorſorglich ihres Amſes, auf daß die heilige Amts-
handlung, die drinnen im Namen Sr. Majeſtät vorgenommen
wird, nicht geſtört werde. Soweit ſie dabei Zeit zu überlegen
haben, denken ſie betrübt darüber nach, wie ein Mann, der
noch vor wenigen Minuten „Obrigkeit“ war, vor dem ſie eben
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erſt ſtramm ſalutierend die Hacken zuſammengeſchlagen hatten,
auf einmal ſo tief ſinken konnte. Jhre trübſinnigen Reflexionen
un erbrechen ſie nur durch die pſftichtmäßige Aufforderung:
„Gehen Sie auseinander!“ „Bitte, bleiben Sie nicht ſtehen“
oder mit kräftiger Entſchiedenheit: „Was gibt's denn da zu
gaffen Haben Sie nichts anderes zu tun als hier zu ſtören?“
Dem Hauptmann ſalutieren ſie, wie er die Treppe herunter-
raſſelt, dem Bürgermeiſter nicht mehr.

Und das Volk Es intereſſiert ſich, amüſiert ſich ſogar und
bleibt im Grunde gleichgültig. Es kennt ja „ſeinen“ Bürger-
meiſter gar nicht. Wäre er ein Sozialdemohrat, ſo
wäre es vielleicht zu erregen Szenen gekommen, dann hätte die
Flinte geſchoſſen und der Säbel gehauen. Daran, daß „der
Bevollmächtigle Sr. Majeſtät“ ſeine Geſchäfte ruhig, und ohne
auf den Widerſtand der Maſſen zu ſtoßen, abwickeln konnte, er
kennt der weiſe Politiker einen großen Vorzug des Drei-
klaſſenwahlſyſtems.

Schlimm, wenn es anders geweſen wäre! Denn der Herr
Hauptmann war Herr über Leben und Tod, und ſeine Truppen
hätten ohne weiteres quf Vater und Mutter ge-
ſchoſ fen. Später haben ſie's ſelbſt geſagt.

Jch habe das Meinige getan, tut Jhr das Eure!“
Eine Weile ſpäter ſchließt der Rendant guf Befehl des neuen

Militärgouverneurs zitternd ſeine Bücher ab, händigt ihm ſeine
Barbeſtände von 4002 Mark ein und ergibt ſich fraglos-klag-
los in die militäriſche Gefangenſchaft. Während der Herr
Hauptmann „vorausfährt“, um nicht wieder geſehen zu wer-
den, rollt der militäriſch bewaffnete Gefangenen- Transport
zwei Stunden lang durch die Straßen Berlins, bis
zu den Linden, zur Neuen Wache, die in unmittelbarer Nähe
des königlichen Schloſſes Von Wigt beſchreibt u e
des Genergladjutanten Grafen v tke, als i ie gehorfanten B. whiger des rebelliſchen Köpenick den Bürgermeiſter

der „unbotmäßigen Stadt als feldgerichtsreifen Gefangenen
präſentierten!

Haltet den Dieb!
Jn Köpenick hat jetzt der Krimminalkommiſſar Wehn ſein

Quartier aufgeſchlagen, und er iſt feſt entſchloſſen, den „Herrn
Hauptmann“ verhaften zu laſſen, wenn er noch einmal aufs
Rathaus kommen ſollte. Merkwürdigerweiſe kommt er nicht!
Keine Spur von ihm hat ſich gefunden bis auf den Säbel,
den er auf dem Bahnhof Hermannſtraße im Stich gelaſſen
hat. Wenn man die Büſche am Kietz-Rummelsburg ſleißig ab-
ſucht, wird man vielleicht auch die übrigen Requiſiten ſinden,
mit deren Hilfe ſchon manche viel abſcheulichere und ſchlimmere
Dinge verübt worden ſind als dieſer unſterbliche Schelmen
ſtreich. Sein Verüber iſt ein lachender Philoſoph der be-
ſtehenden Geſellſchaftsordnung, deren ſtändige Funktion er in
gelungener Weiſe perſifliert hat. Denn was in Köpenick am
lezzten Dienstag verübt ward, geſchieht in der ganzen Welt
alle Tage; alle Tage halten Militär und Polizei ſtrenge Wache,
indes die Völker von Schelmen ausgeplündert und mißhan-

3 3 Dem Fritz mochte der Anblick nicht behagen; er ging wieder ſchrie alles durcheinander. „Da kriegt's einer wohlfeil, daßDie Heitereth et. bung wo man erſt geſeſſen hatte, und man verlor ihn aus net bt er iſt e der re r ſoll ſich auch auslachen

en en. aſſen, oder er iſt kein ehrlicher Kerl.“Erzählung von Otto Ludwig. Nun hatten ſich die ſämtlichen Gäſte ohne Erfolg an dem „Ja, wenn Jhr mir kommi!“ ſagte der Fritz; „Iaß mich
61] Karren verſucht und einſtinmig war man der Meinung es nur, Dorle, vielleicht lachen ſie nicht.Es dauerte auch gar nicht lange und ein herausforderndes ſei ein Vexierſpiel. Den Karren vermöge kein einzelner her Er ſtand ſchon im Karren und bückte ſich.
Wort um das andere ließ ſich vernehmen. Der Fritz konnte auszuheben, und ſei er der Stärkſte. Die Mäuler, die ſchon zum Lachen n waren,
ich kaum all derer erwehren, die ihn zu einem Ringkampfe im „Vielleicht,“ lachte die Heiterethei, die den vergeblichen Be blieben vor Verwunderung offen, wie man den Karren
paße auf dem weichen z einluden. Vergebens gab er mühungen mit Jubel zugeſehen, „iſt der Karren ſo verheyt, ſah, und als ihn Fritz nun vollends noch quer den Abhang

ein neues Glaubensbekenntnis zum beſten: wer ſtark ſei, ſolle daß ihn nur ein Weibsbild kann herausbringen.“ er da men ſie ſich noch weiter. Aber es war kein
ott danken und ſeine Stärke zur Arbeit anwenden, und wenn Alle r zu, es zu verſüchen. Man hätte gern noch elächter was herauskam, ſondern ein Ausruf des Staunens.

etwa ein Unglück oder ein Unrecht an ihm oder an andern eine Weile auf fremde Koſten gelacht, um ſich für den Hohn, Dem Fritz aber ſchien es ſo wenig um ihre Bewunderung
Abwehr fordere. Sein Widerſtreben machte ſie nur dringender den man ſoeben erlitten, zu enkſchädigen. zu tun, als er ſich vor ihrem Lachen gefürchtet. Oben ließ
Die Heiterethei war am ſchlinmnſten. Und da man ihn ſon Die Heiterethei tanzte in den Karren. Sie dachte an ihren er den Fhiebkarren aus den Händen und ſagte: „Jch hab Euch
dazu gezwungen hätte, ſeine Kraft mit den Angreifern zu meſ Triumph über Schneider, Weber und Schmied. Aber der Euren Willen getan, nun laßt das Bier nicht noch matter
W ſo machte er den Vorſchlag, damit bis vorm Karren war doch ſchwerer, als der ihre damals geweſen. Ge- werden.

achhauſegehen zu warten. Und dieſer wurde endlich, doch lang ihr ſchon mehr als den andern, hob ſie ihn auch, von Alles ſetzte ſich ſchweigend vor Aerger, Scham unt Bewunde
nich ohne Widerſtand, angenommen. der Stelle vückte ſie ihn doch nicht. rung. Von einer ferneren Einladung zum Ringkampfe warie man im beſten Schreien und Trinken war, trat der Indem brachten der AdamsLieb und noch einige den Fritz den Abend nichts zu vernehmen. Vielmehr erhob ſich, da man
älteſte Geſelle des Fritz, in der Heiterethei alten Kleidern die den Abhang heruntergeführt. dem Biere wiederum zugeſprochen, der alte Preis des ſtaren
er zu erhaſchen gewußt, wunoerlich verkleidet, unter die Gäſte. „Was einem recht iſt, das iſt dem andern billig,“ ſchrie der Fritz ſo laut, r je zuwor. a ber dem Fritz gewann er nicht
Er ſagte, er ſei das Annedorle Weichen vom Zainhammer Adams Lieb. „Wir n alle ausgelacht worden, das muß das leiſeſte Lächeln ab. „Laßt das dumme Zeug,“ ſagte er;
eim ſeinen Schiebkarren in dem weichen Boden unten am ſich der Je auch laſſen gefallen. r ich geſtern Eure Reden rub-4 t hab agngenache ſere gar Ob ihm nicht einer der Anweſenden, der „Ja,“ ſchrie ein anderer, t ſoll hemachen nicht können ine da war himdertma mehr, le da mit den W 5

ſtärker ſei, den Karren herausholen wolle e Wenn ich nur gewollt hätt', ich hätt' ihn 'rausge- t n ſg ger n re u e Tr nDa entſtand ein allgemeiner Aufbruch. Man ſah, es ſollte bracht. z 4 wie n z r ga x a ars neine Kraftprobe gelten, da war jeder dabei. Nur der a Der Fritz wehrte ſich vergebens. die Lndegeſfen pitze a 8 v aufgebrochen war w. e na a J
un ungehalten, daß des Geſellen alberner Einfall das Fe machen, wie er ſagte. gen was wär's denn nun Ob ſich hren wo J ß ſie v o08. u h ngſt?
törte. z redete ſeinen Gäſten zu, hierzubleiben und hn ihn rausbrächt oder nicht, per wär ich um nichts beſſer ſagte ſie milhſam d einen vor Zorn ung rückend. „Jch

güein wieder gehen zu laſſen. Aber ſein Zurrden half nichts, und nichts ſchlimmer, als ich bin, und ihr alle miteinander nicht, wie reine de Wie d g
und halb willenlos wurde er mit den r bin wegen nicht. aſſ ich r wix. Je ho S Se iſi 49re t M h nis n n i e n ehe e e n u r enerſchien. Jungen geweſt, der Holders llets t's, 7feſgefapren i nun der erſte e den Karten wieder heraus- Ein anderer me'nte: „Und hernachen glaub ich guch, der Gehen e Häusl n 2 tat W
udolen. Darüber kam keiner dagu, und ein älterer machte den Fritz hat's ſelber angeſtellt, damit die Leut' über uns da v e n e m nehe Wer wiſt t PuyVorſchia Die Reihe des Zuſtis durch Loſe zu beſtimmen. könnten lachen e Hetterelhei, die Sala le 98 a Dis nicht dar hab ich Dir anDas ahhoh nur der Friv aus. Abende „Soll ich?“ fragte der Holders-Fritz die Heiterethei, die ſenbgal eſagte di re weh i wenn Du 9 bur
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er ar e p eh Muterſgrt aller beim Aufhehen eines iebkarrens Was Schlimmer's kann nicht werden,“ ſagte der Frih, We den ten Vekrem r re W
n Wenn ſten Ken Wer a f. d tagt wehen n Kiner mir was gen tet an Hahn Da vortet g led go inend zu dem Karren ellen u orwerfen, ſie ſind alle a SeeFels Gien v ning, ſchen und die Gelenke e rüaggd „Aber ich n nicht leiden, erwidere die Heiteretgei noch Sinn gehabt, daß ich Dich morgen hin wollt führen vor der
wieder davon hinken und a mit kautem Gelächter über zokger. Dich ſollen ſie nicht guslachen. 4 Trauung.
das gleiche Schickſal anderer tröſten. „Ja, er hat's ſelber angeſtelltl er hat's ſelber angeſtellt! (Fortſeh eng folgt.



delt werden Sind die Legitimationen, aus denen die Jun
ker und Jobber ihre ewigen Ausbeutungsrechte ableiten, etwa
echt er als die des Militärgouverneurs von Köpenick Fragt
ſie, was ihnen das Recht gibt, Euch zu regieren, Euch zu
unterdrücken und auszuplündern ſo werden ſie auf eine
Million Uniformen, Säbel, geladener Gewehre und ihre willen-
loſen Träger hinweiſend, im Tone des Köpenicker Napoteon
antworten:

„Meine Legitimation ſind dieſe Mann
ſchaften

Weitere Einzelheiten.
Der Herr der Stadt. Der Berliner Lokal-An-

seiger (von dem einzelne Exemplare zu Preiſen bis zu
einer Mark losgeſchlagen wurden) ſchreibt:

Dem Stadtrat Dr. Göring erklärte der falſche Hauptmann,
ihn nicht aus dem Rathaus herauszulaſſen, dagegen wolle
er ihm geſtatten, im Rathauſe ſelbſt eine Kommiſſions-
ſitzung abzuhalten; die Verwaltung der Kom-
mune ſei jetzt in ſeine Hände übergegan-gen und er ſei nunmehr Herr der Stadt.

Ein Schrei aus tiefſter Not. Die Stadtväter von Köpe-
nick richteten im Laufe der Köpenicker Schreckenszeit an den
Landrat folgendes Telegramm:

Rathaus militäriſch beſetzt. Bitten dringend um Angabe
der Gründe zur Beruhigung der erregten Bürgerſchaft.

Auf dem Landratsamt glaubte man zunächſt, es mit einem
verſpäteten Aprilſcherz zu tun zu haben. Erſt als man tele-
phoniſche Erkundigungen eingezogen hatte, machte man ſich auf
die Suhe nach dem geraubten Bürgermeiſter. Man erfuhr
aber bloß, daß die militäriſche Eskorte den direkten Weg nach
Berlin eingeſchlagen hatte.

Edxtrablatt! Extrablatt! Die Niederbarnimer
Zeitung (Niederbarnim liegt gleich bei Köpenick) brachte
Dienstag abend folgendes Extrablatt heraus

Der Bürgermeiſter von Köpenick nebſt Rendanten
verhaftet.

Heute nachmittag gegen vier Uhr traf hierſelbſt ein Haupt
mann mit zehn Soldaten ein. Er ging zum Rathaus und
meldete ſich beim Bürgermeiſter. Er hate allerhöchſten
Befehl, das Rathaus zu beſetzen, die Kaſſen mit
ſich zu nehmen und den Bürgermeiſter zu verhaften. Der
Befehl wurde ſofort ausgeführt.

(Es müſſen wohl ſchwierige Sachen vorgekommen
ſein, denn eine derartige ſenſationelle Verhaftung ſteht ein-
zig da. Die Redaktion.)

Der Redakteur, der von vorneherein den „gefallenen“ Bürger
meiſter preisgibt und von der Berechtigung der „allerhöchſten“
Maßnahmen ſich ſo willig überzeugen läßt, iſt reif für die
Nordd. Allg. Zeitung. Die Niederbarnimer
Zeitung iſt, nebenbei geſagt, ein Amtsblatt. Alſo
hat auch der Köpenicker Napoleon für die kurze Zeit ſeiner
Regierung ſeinen „Moniteur“ gehabt.

Der Herr Polizeiinſpektor. Der Polizeiinſpektor von
Köpenick weilte gerade im Rathaus, mm ſich einen kurzen Ur-
laub für ein Bad zu nehmen. Ehe er ſeinen Vorgeſetzten
fand, brach das Gewitter über die Stadtväter herein. Der
Polizeiinſpektor bringt aber ſeine Bitte dem „Herrn Haupt-
mann“ vor, der ja die Gewalt inne hatte. Und der güt ge
Offizier gewährte ihm die Bitte mit einer nonchalanten Hand-
bewegung.

Die Fetiſchuniforn. Das Berliner Tageblatt
ſchreibt in einem Leitartikel, der unter vorſtehenden Spitzmarke
den Köpenicker Fall beleuchtet:

Es ſind die Aus wüchſe des Abſolutismus,die durch dieſen Gaunerſtreich bloßgelegt werden. Ein ge
fälſchtes Katſfertelegramm genügt, um hochſtehende Beamte
zu verhaften; es genügt, um einem Gauner die ſtadtiſche
Kaſſe zu öffnen; es gnügt um die Polizei in den Dienſt
eines Gauners zu ſtellen; es genügt auch, um der ganzen
ſtädtiſchen Behörde Furcht und Schrecken einzujagen. Von
den Rechten des Bürgers, von der Selbſt-
verwaltung, vom Schutz des Geſetzes gegen
abfolute Willkür iſt keinen Augenblick die
Rede. Und der einzige Mann bei dieſer äglichen Affäre
iſt die Frau Bürgermeiſterin, die wenigſtens ihren Gatten
nicht im Stiche läßt.

Man hat gerade in dieſen Tagen ſich der Schlacht
bei Jena und des ihr folgenden Zuſammenbruches des
preußi chen Staates erinnern müſſen. Auch vor hundert
Jahren genügten einige franzöſiſche Fähnlein, im die Kom
mandeure von Magdeburg, Spandau und andern preußiſchen
Feſtungen zur Uebergabe zu bringen. Der blinde Ge-
horſam war den Soldaten ſo in Fleiſch und Blut über-
gegangen, daß ſie ſelbſt die Befehle des Feindes reſpektier-
ten. Damals krachte der Abſolutismus kläglich zuſammen.
Was dort eine weltgeſchichtliche Tragödie war, iſt hier zur
lokalen Komödie geworden. Aber in den Motiven und der
Denkungsart der handelnden Perſonen iſt kaum ein Unter-
ſchied zu ſpüren. Der Abſoluismus in Preußen muß über-
wunden werden, nicht durch Geſetze allein ſondern durch das
Freiheitsgefühl des Volkes, das iſt die Lehre von Köpenick.
Heute iſt die Uniform der Fetiſch, vor dem alle Mannes-
würde und aller Mannesmut in ein Mcſſeloch kriechen.

Das freiſinnige Blatt hat mit ſeinen Ausführungen ganz recht.
Aber es vergißt nur, daß die Jämmerlichkeit des liberalen
Bürgertums die Schuld daran trägt, daß das abſolute Regi-
ment und die Offiziersuniform eine ſo dominierende Stellung
einnehmen konnten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Oktober 10996.

Der Reichsverband an der Arbeit.
Einem Leſer des Vorwärts iſt folgendes Schreiben zuge-

gangen:
Nikolasſee-Berl'in, 6. 10. 06.

Münchowſtr. 1.
Jm Auftrage Sr. Exzellenz des Herrn Generalleutnants

v. Liebert, ehemaligen Gouverneurs von Deutſch-Oſtafrika,
erlaubt ſich der ergebenſt Unterzeichnete Sie freund ichſt zu
erſuchen, im Hinblick guf die bevorſtehenden Reichs age wahlen
von 1968 den Wahlfonds des Reichsverbandes gegen de
Sozialdemokratie mit einer Spende zu um erſtützen und viel-
leicht auch dem genannten Vereine als Mi glied gütigſt bei-
treten zu wollen. Die Höhe des Mitgliedsbetrages bleibt
Jhrem werten Ermeſſen überlaſſen.

Wir richten um deswillen dieſe Bitte an Sie, weil doch
unbedingt etwas geſchehen muß, um das fortgeſetzte Wachs-
tunn der Sozialdemokratie zu beſchwören, und den auch im
wirtſchaftlichen Leben unheilvollen Einfſuß dieſer Par'ei
(Streiks!) auf ein geſundes Maß zurückzuführen. Daß dir
etwaige werte finanzielle Beihilfe ihren Zweck nicht verfehlen
würde, lehrt die Anlage

Jm Intereſſe der Sache iſt der Un erzeichneie gern erbötig,
Jhnen einen Beſuch abzuſtatten und auf alle einſchlägigen
Fragen Auskunft zu erteilen.

Rudolf Lebius, Schriftſteller.
Nachſchriſt: Zahlungen an den Reichsverband nimmt der

Schafſhauſenſche Bankverein an.
Der Un erzeichner dieſes Schreibebriefes gehörte noch vor
wenigen Jahren der ſozialdemokratiſchen Partei an. Da er

und ein
fiſchte ſich den

ſäne jabung höher einſchätzte als die igenoſſen, und
nfolgedeſſen keinen ſeinen eingebilderen glei en entſprechen

den Wirkungskreis fand, ging er erſt zu den Nationalſozialen
über, um nun beim Reichsverband ſein glorreiches Ende zu

finden. vJn einem fügten Flugblatt empfiehlt ſich der Reichsverband h 5 efoDirch die Mtwiremg des Reichsverbandes ſind bei allen

Reithstagserſatzwahlen im J 1905 gewählt worden zwei
rn ein nationalliberaler, ein deutſchſogialer und zweive Kandidaten. Gelegentlich aller dieſer h

wurden vom Reichsverbande etwa 1 540 000 W wrt en
verbreitet. Die Geſamtzahl der vom Reichsverbande ver
breiteten Fugblätter beläuft ſich bereits auf mehrere Millionen.
Von den lehßten Reden des Reichskanzlers Fürſten v Bülow
und des Finanzminiſters Frhrn. v.
400 000 Stück verbreitet worden.

Die laufende praktiſche Tätigkeit des Verbandes beſteht in
ge
J. Es wird durch eine dauernd fortgeſeßte Aufklärungs-

arbeit das nationale Bürgertum zu kraftvoller Kampftätigkeit
gefordert.

2. Es werden Beiträge geſammelt zum Ausbau einer wirk-
a e ne und zur Beſchaffung eines entſprechenden
a es.3. Es wird eine Korreſpondenz herausgegeben, welche zur-eit bereits von etwa 500 Zeitungen benußt wird und bebndet die kleineren Zeitungen mit geeignetem Kampfmaterial

verſieht.
4. Es werden an möglichſt vieſen Orten des Reiches Vor

träge veranſtal et über die wahren Ziele der Soz aldemo
krakie. Jn dieſen Vorträgen wird nicht nur die Unmögl ch
keit eines ſozialdemokratiſchen Zukunfisſtaates Jachgew eſen,
ſondern auch die polit ſche und wirtſchaftliche Geſahr einer
We terentwicklung der Sozialdemokratie für die Verhältniſſe
der v v dargelegt.

5. Es werden in der „Rednerſchule“ des Verbandes ge-
e gnete Redner ausgebildet, welche nicht nur Vorträ lten,
ſondern in die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen als Gegen
redner enſandt werden ſollen. Die Wanderredner des
Reſcheverbandes ſtehen auch ſeinen Ortsgruppen und allen
ihm körverlich angeſchloſſenen Vereinen zur örtlichen Agitation
und Organiſation zur W

6. An Orten, wo die Sozialdemokratie durch Arbei'er-
elretar ate beſondere olge erzielt, ſollen Rechtsauskunfis-
tellen durch den Verband eingerichtet werden

7. Weiter ſteht bevor die Herusgabe eines Handbuches,
in dem alle Schlagworter, die man von ſoz al-
demokratiſchen Rednern in Verſammiungen zu hören bekommt,
aufgeführt und unter Beifügung des einſchlägigen Materials
widerlegt werden ſollen.

Wir haben ſchon früher die Wirkſamkeit des Reichsverbandes
dahin charakteriſiert, daß ſie zur Konſolidierung der bürgerlichen
Parteien und damit ſchließlich zur Diskreditierung derſelben
führe Trotz alledem muß uns dieſe Wühlarbeit des Reichs
verbandes nur ein Anſporn ſein, auch unſererſeits die ungus-
ge etzteſte und intenſivſte Agitation zu entfalten!

Der Regentſchaftsrat
Staatsminiſterium beauftragt,
in die Wege zu le ten.

Die Welfen werden alſo ihre Hoffnungen auf einen „ange-
ſtammten“ Herzog zu Grabe tragen und ſich mit einem Hohen-
zollernvyrinzen begnügen müſſen.

Krupp geadelt. Wilhelm II. hat aus Anlaß der Hochzeit
auf der Villa Hügel dem Lega'ionsrat Dr. von Bohlen und
Halbach die Berechtigung zur Führung des Namens Krupp
von Bohlen und Halbach verliehen.

Der alten Kanonendynaſtie iſt auf dieſe Weiſe alſo doch noch
der Adel aufgepfropft worden. Der Gründer der Dynaſtie
Krupp hatte bekanntlich ſeinerzeit den Adel abgelehnt. Er ſoll
erklärt haben, er wolle lieber der erſte Bürgerliche als der
letzte Adelige ſein.

Eine Beleidigung der „ariſtokratiſchen Moral.“ Der
Wiener Schriftſteller Auguſt Weißl erhielt aus Berlin die
Mitteilung, daß ſein Roman Gute Geſellſchaft, der
im Berliner Verlag von Richard Eckſtein vor einem Jahre er-
ſchien, von der Berliner Staatsanwaltſchaft konfisziert
wurde. Ein junger öſtreichiſcher Diplomat hat den Roman in

von Braunſchweig hat das
die Wahl eines Regenten

der Berliner Hof. geſellſchaft verbreitet, worauf
eine Dame aus der nächſten Umgebung der deutſchen Kaiſerin
den Berliner Staatsanwalt auf Stellen des Buches aufmerk-
ſam machte, die gegen die Ariſtokratie und
deren Moral gerichtet ſeien. Gegen den Verleger Eckſtein
wurde Anklage wegen Verbreitung unſittlicher Schriften er-
hoben.

Kaiſerbeleidigung im Gefängniſſe. Wegen einer im Ge
fängnis begangenen Majeſtätsbeleidung hatte ſich der ſchon be
jahrte Strafgefangene Riedel vor der Strafkammer in Lieg-
n i tz zu verantworten. Er war vor einiger Zeit zu einer ſechs-
monatigen Freiheitsſtrafe verurteilt worden, die er im Lieg-
nitzer Gerichtsgefängnis verbüßte. Während dieſer Strafe ſtieß
er im Kre ſe ſeiner Mitgefangenen eine Majeſtätsbeleidung aus
und zog ſich dadurch eine neue Anklage zu. Die Verhandlun
endigte init der Verurteilung des Angeklagten zu weiteren dre
Monaten Gefängnis.

Neue Blutopfer in Südweſtaſrika. Jn einem Gefecht
mit einer ſtarken Hottentottenbande wurden auf deutſcher Seite
zwei Reiter getötet und zwei verwundet.

Jn Oſtafrika ſtarb der Unteroffizier Plock an Schwarz-
waſſerfieber

Warnung vor Südafrika. Dem Vorwärts wird aus
Kapſtadt geſchrieben

Jm Kaplande, wie überhaupt in Britiſch Südafrika, gehen
die Geſchäfte augenblicklich ſchlecht; altangeſeſſene Leute ernäh-
ren ſich nur mit Mühe und Sorgen. Wer mit Kapitalbeſitz
einwanderte, bringt ſein Geld ſehr raſch an den Mann, aber
das Hereinbekommen fällt ſehr ſchwer. Die während des
Krieges zu einer Schwindelhöhe geſtiegenen Häuſerwerte fielen
rapid und gehen immer mehr zurück, ſo daß bei den häufiger
werdenden Zwangsverkäufen kaum der hypothekariſche Wert er
zielt wird. Die arbeitende Bevölkerung muß aus drei Arbeits
tagen in der Woche ihren Unterhalt friſten; ganze Scharen
ſind arbeitslos und viele Weißen fronen im Tagelohn zu
Kaffernlöhnen. Viele arbeitſame, einſt wohlbemittelte deutſche
Handwerker würden, wenn ſie die Gläubiger befriedigen könn-
ten, in ihr Vaterland heimkehren. Es iſt alſo vor der Aus
wanderung nach Südafrika zu warnen. Wer einen feſten Kon
trakt eingeht, bedinge mindeſtens 200 Mk. pro Monat aus
und ſichere ſich freie Rückfahrt.

Wer gewöhnt iſt, den Mund offen zu haben, kann
unter Umſtänden in ſchlimmen Verdacht kommen. Das mußte
der Mechaniker Ebermeier in Nürnberg erfahren, der ſich
am 24. Auguſt' vom Volksfeſt heim begab und kurz vor dem
Beginn der Polizeiſchlacht in eine Menſchenmenge geriet, die
ſich über das geſchäftige Weſen der Schutzmannſchaft amüſierte

auf die Polizei aushrachte. Ein Schutzmann
E. aus der Menge heràus und brachte ihn

heinbaben ſind allein

r Anzeige wegen groben Unfugs, begangen durch Hochchreien u. a. Kor Gericht beſtritt E., i an reh Vecener

eteiligt zu haben, der Schutzmann antwortete auf die Frage
des Vorſitzenden, woraus er geſchloſſen habe, daß der Mann
Hoch gerufen: daraus, daß er den Mund oſſen ha te. Wegen
des groben Unfugs wurde auf Freiſprechung erkannt, damit
aber die Anzeige nicht ganz umſonſt war, erfolgte wegen
Stehenbleibens auf der Straße Verurteilung zu drei Mark
Geldſtrafe
Ein Spionageprozetz. Das Reichsgericht verurteilte den

Depotarbeiter Manteufel aus St. Avold wegen verſuchten Ver
rats militäriſcher Geheimniſſe in zwei Fällen zu drei Jahren
r Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Die

erhandlung gegen den mitangeklagten Schrif.ſetzer Scheve
wurde verſchoben.

Soldatenſelbſtmorde. Erſchoſſen hat ſich in Schneidemühl
der Musketier Schulz Jn Nütrnberg durchſchnitt ſich ein
Chevauleger mit einem Raſtermeſſer den Hals. Jn beiden
Fällen ſoll Furcht vor Strafe das Motiv zu der Verzweiflungs
tat geweſen ſein.

Ansland.
Ungarn. Klaſſenjuſtiz. Das Altofener Bezirks

gericht hat.e die Zivirrechtsklagen des Oekonom ebeamten Georg

Kovacs, an dem der Honved miniſter Ludwig von
Jeketſaluſſy bekanntlich eine Erpreſſung verübte, abgewieſen.
Jest kam die Angelegenheit vor dem Appellationsſenat des
Buoapeſter königlichen Gerichtshofes zur Verhandiung. Unſer
W.ener Bruderbiatt, das die Juſtiz ſogar im eigenen Lande
beim rech. en Namen nennen darf, ſchreibt darüber: Der Ver
treter des Klägers, Dr. Paul Cſanadi, bat um Abänderung des
erſtinſtanzl.chen Urtecls, weil es das Bezirksgericht abgelehnt
hai, wichtige Zeugen zu vernehmen, ferner wichtige Aben zu
beſchaſſen, alles Beweismaterial, vor dem das feige Leug
nen des Honvedminiſters wirdungslos zerſtoben wäre. Aber
die Richter ſchienen ſchwerhovg zu ſein. Sogar als Dr.
Cſanadi- eine ſenſationelle En.hüllung machte, ſimulierten die
verächtlichen Juſtiz akaien der Machthaber Taubheit. Der ſonſt
übermütig freche Gentr Jekerfaluſſy hatte vor dem Bezirks
gericht feig geleugnet, den Befehl zur Verhaftung des Kovacs,
mit der Weiſung, ihn nur gegen Erlag von 166 Kronen 40
Heller fre zu aſſen, erteilt zu haben. Bei der Verhandlung
brachte nun Dr. Cſangdi folgende Tatſache zur Kenntnis des
Appellationsſenats:

Am 15. September d. J. war der zur Waffenüb einge
rückte Budapeſter Journaliſt Daniel in Totis in einer Barbier
ſtube zufällig Ohrenzeuge von Aeußerungen des gleichzei.ig im
Lokal anweſenden Gendarmen Wattreß. Es iſt dies derſelbe
Gendarm, der den Georg Kovacs auf Befehl des Honmved
miniſters in Kemend verhaftet hatte. Der Gendarmeriekorporal
Wattreß erzählte dem Barbier prahleriſch, daß es um den
Honvedminiſter ſchlecht beſtellt wäre, wenn er ihm nicht heraus
geholfen hätte. Man habe ihn abgerichtet, vor Gericht aus
zuſagen, er hätte den Kovacs in ſeiner Einfalt ohne jeden
Befeh feſtgenommen; in Werklichkeit aber habe er den Kovacs
auf Befehl des Honvedm niſters verhaftet. Darauf ſei er be
urlaubt worden und man habe ihm mehrere Stellen angeboten:
das Avancement zum Wachtmeſſter, die Ernennung zum Strecken
aufſeherpraktikan en oder zum Wegmeiſter. Er entſchied ſich für
letztere Stelle und gehört bis zu ſeiner Ernennung dem Ver-
band der Gendarmerie an. Nach dieſer Mittei ung bat Dr.
Cſanadi den Appellatjionsſenat, Daniel als Zeugen zu verneh
men. Die Ausſagen dieſer Zeugen hätten nicht nur dazu füh
ren müſſen, den Honvedminiſter der Erpreſſung und der Ver
leitung zur falſchen Zeugenausſage ſondern auch des Mein-
eids zu überführen, denn Herr v. Jekelfaluſſy hat ſeine Aus
ſagen auch beſchworen. Das Verlangen des klägeriſchen Ver
treters wurde vom Appellationsſenat natürlich abgelehnt
und das erſtinſtanzliche Urteil beſtätigt. Das ganze Land iſt
von der Schuld des Honmvedminiſters überzeugt, aber es finden
ſich genug richterliche Lakaien, die ohne Bedenken das Recht
beugen. Jn der Angelegenheit der ſtrafgerichtlichen Anzeige
egen den Erpreſſer im Miniſterfauteuil hat der KomornerSlea sanwalt die Vertretung der Anklage bereits abgelehnt und

die Sache gelangt nun vor die Staatsanwaltſchaft der könig
lichen Tafel in Raab. Auch gegen das zivilgerichtliche Urteil
hat Dr. Cſanadi appelliert. Die Affäre Jekelfaluſſy kommt
daher ſobald nicht zur Ruhe.

Frankreich. Zum Geſetz über die Sonntags-
ruhe. Die Pariſer Bäckermeiſter haben ihren Widerſtand
gegen das Geſetz nun doch aufgegeben, ſie haben den Polizei
chef Lepine mitgeteilt, daß ſie von der Schließung ihrer Läden
Abſtand nehmen. Sie ſuchten ihren Rückzug dadurch zu
decken, daß ſie erklärten, beim Beſuch des LordMayors von
London würden viele Fremde nach Paris kommen und dieſe
wollten ſie nicht mit altbackenem Brote regalieren. Die Bäcker
gehilfen haben nun weitere Schritte unternommen, um zu ver
hüten, daß ihnen die Früchte des Sieges verloren gehen; ſie
haben in einer Verſammlung beſchloſſen, jedem Verſuche einer
Lohnreduktion energiſch entgegenzutreten.

Zur Revolukion in Rußland.
Straſchniks (Poliziſten) als Prieſtermörder. Die Stützen

von Altar und Thron können auch den von ihnen Beſchützten
ge ährlich werden. Jm Dorfe Malnykows, Gouvpernement Ka-
ſan, gerieten ſieben betrunkene Straſchniks und der Urjadnik in
Streit mit einigen Bauern und drohten zu feuern. Ein vor
übergehender Bauer riet ihnen, um ſie von einer Mordtat ab
zuhalten, die Bauern lieber zu feſſeln. Als Antwort folgten
mehrere Schüſſe, und der Bauer ſtürzte tot zu Boden. Der
Prieſter des Ortes, Anaſtaſiew, eilte auf das Schießen herbei,
um ein Unglück zu verhüten. Die Straſchniks gaben Feuer
und verwundeten ihn ſchwer. Blutüberſtrömt rief er aus: „Jhr

t begonnen, ſo ſchlagt mich denn ganz tot!“ Die Straſchniks
choſſen weiter, und der Prieſter fiel bewußtlos nieder. Sie

feuer en auf ihn, bis er tot war. Der Kantor eilte zu Hilfe,
wurde aber ſofort erſchoſſen. Ueber eine Stunde lagen die
Leichen da; jedem, der ſie fortſchaffen wollte, drohten die
Straſchniks mit dem Tode.

Zu dven Studenten- Unruhen. Der Profeſſorenrat der
Univerſität Petersburg fordert durch Anſchlag die Stu-
denten auf, ſich aller Studenten -Meetings zu enthalten und
ſich ſtreng auf dem Boden des Geſetzes zu bewegen.

Eine Abordnung Moskauer Profeſſoren iſt in Petersburg
eingetroffen und unterbreitete Stolypin und dem Unterrichts
miniſter Kaufmann die Bite, eine Verfügung zu treffen, daß
der Konſlikt zwiſchen den Behirden und der Studentenſchaft
beigelegt werde, damit an der Univerſität wieder geregelte Zu
ände eintreten. Stolypin iſt grade der rechte, der einer

olchen Bi.te Gehör ſchenkt. Er wird die Studenten ſchon



durch Verbannung und Erſchießen zur Ruhe bringen undwieder „geregelte“ Zuſtände e n 4
e o fiegesgericht Kronſtadt verurteilte in dem Prozeſſe
van ufruhrs an Bord des Linienſchiffes Kaiſer Alexan-

ehrere Angellagte zu ſechs Jahren Zwangsarbeit,
die Mehrzahl zu gergeſprochen geringen Freiheitsſtrafen. 45 wurden frei

u Militär feuert auf alles. Auf der Nalewskiſtraße in
7 arſchau ielen mehrere Räuber die Paſſanten an, verwunde-

n einen Schutzmann und flohen in einen Laden. Eine her-

t e t tö iParteinachrichten.
u Als Partei Sekretär für den 20. und 21. ſächſiſchen

eichstagsWahlkreis (Erzgebirge) wurde Max Jungnickel, bis
heriger Beamter der Chemnitzer Zahlſtelle des Metallarbeiter-
Berbandes, gewählt. Der Sitz des Sekretariats ſoll Anna-
berg ſein.

T. Genoſſe Dr. Georg Weill Straßburg iſt als Re
dakteur in die Fränk. Tagespoſt, Nürnberg, eingetreten.

Die Anarchoſozialiſten unterwerfen nicht. An-Iäßlich der Berichterſtattung der lege Sozialdemo-
kratiſchen Parteitage in Mannheim, die am Dienstag abend
in Berlin erfolgte, führte im dritten Berliner Reichstags Wahl
e r bekannte Anarchoſozialiſt Dr. Friedeberg folgen

Der grundverkehrte Beſchluß des Mannnheimer Parteitages,
der die Parteipreſſe zwingen will, gegen die anarchoſozialiſtiſchen
aufs entſchiedenſte Stellung zu nehmen und die Genoſſen auf-
fordert, Perſonen, die anarchoſozialiſtiſche Propaganda treiben,
aus der Partei auszuſchließen, zwingt mich zu einer Erklärung:
Nach wie vor verwerfe ich grundſätzlich die parlamentariſche
Aktion, die gewerkſchaftliche Neutralität und den politiſchen
Maſſenſtreik, weil er ſich nur im Rahmen der heutigen bürger-
lichen Geſellſchaft und zur Aufrechterhaltung und Unterſtützung
der paramentariſchen Aktion denken läßt. Im Gegenſatze dazu
halte ich unerſchütterlich feſt an den anarchoſozialiſtiſchen Jdealen
der Geſeztloſigkeit, der Religionsloſigkeit und des Antimilita
rismus, alte feſt an der direkten Aktion und dem General-
ſtreik, der die bürgerliche Geſellſchaft zertrümmern und ein
neues Reich ſozialer Gerechtigkeit einleiten wird. Jch bitte die
Genoſſen dieſes Wahlkreiſes, die mich aus vieljähriger Mit
arbeit kennen, nach dieſer Erklärung zu handeln.

Die Rede wirkte ſo überraſchend daß ſie im Augenblick
weder das von Beifall noch von Widerſprucherweckte. rſt im Laufe der Diskuſſion trat der bekannte

ührer der Berliner Metallarbeiter Cohen den Ausführungen
riedebergs entgegen. Er begrüßte mit großer Freude die
are und offene Situation, die durch dieſe Erklärung geſchaffen

worden ſei. Er ſei kein Freund von Ausſchlußanträgen. Aber
wenn man Friedeberg jetzt unbehelligt ließe, dürfe man nie
wieder daran denken, irgend einem der lokalorganiſierten
Quertreiber ein Haar zu krümmen. Andere Redner ſprachen
ſich weniger entſchieden aus und baten, von einer Erörterung
der Friedebergſchen Frklärung vorläufig Abſtand zu nehmen,
da dazu in der ſpäteren Generalverſammlung die ſich natur
gemäßz mit der Stellung Friedebergs zur Sozialdemokratie
und ſeiner weiteren Mitgliedſchaft in der Partei beſchäftigen
werde, ſich Gelegenheit genug bieten würde. Ein Diskuſſions-
redner richtete die r Friedeberg, aus der Partei
auszutreten, da er ſich ja ſelbſt in Gegenſatz zu allen
legenden Programmbeſtimmungen und Parteitagsbeſchlüſſen ge
ſetzt hätte. Friedeberg lehnte dieſen Vorſchlag entrüſtet als
eine beleidigende Zumntung ab. Er habe immer voll idealer
Geſinnung praktiſch an der Befreiung der Arbeiterklaſſe mit
gearbeitet, von dem Tage an, wo er zuerſt als junger Student
in Königsberg unter dem Sozialiſtengeſetz die ſelbſtverfaßten
Flugblätter ſelbſt im Hafen und auf den Holzplätzen Königs-
bergs verteilt hätte, und werde ſo lange in der Partei weiter
arbeiten, bis dieſe ihn von ſich ſtieße. Er würde glauben, ſeine
Pflicht gegen ſeine Anhänger und die deutſche Sozialdemokratie
zu verletzen, wenn er der prinzipiellen Entſcheidung der Frage,
ob ein Anarchoſozialiſt wie er, Mitglied der Sozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands ſein könne, durch einen freiwilligen
Austritt auswiche.

Einen Beſchluß faßte die Verſammlung in der Frage der
Parteizugehörigkeit Friedebergs und der anderen Anarcho
ſozialiſten oder Lokalorganiſierten nicht.

Gewerkſchaftliches.
Mit einem Siege der Arbeiter hat der 13 Wochen wäh-

rende Kampf der Kupferſchmiede in Nordhauſen ge-
endet. Jn gemeinſamen Verhandlungen einigte man ſich da
hin, daß die Arbeitsbedingungen unter Aufbeſſerung der Löhne
für Werkſtatt- und Montagearbeit tariflich auf zwei Jahre feſt
gelegt wurden. Daraufhin wurde die Arbeit wieder aufge-
nommen. Ein zäher Kampf war es, aber er war es wert,
ausgefochten zu werden. Die Einigkeit in unſern Reihen hat
uns den Sieg gebracht.

Der Ausſtand der Metallwarenarbeiter in Offenbach
hat ſich mit Einmütigkeit vollzogen. 1400 Arbei er darunter
350 Schloſſer, haben den Betrieben den Rücken gekehrt, feſt
entſchloſſen, nicht eher wieder in die „Buden“ zu gehen, als
bis die Unternehmer die gerechten Forderungen bewilligt haben.
Stehen geblieben ſind nur ganz vereinzelt einige nützliche Ele-

mente, fremde Arbeiter haben ſich troh aller Verſuche c
nicht gefunden. In unſeren Kreiſen kennt man das Dorado
ſchon, und wer es halbwegs kann, macht einen großen Bogen
um Offenbach.

Zur Buchdruckerbewegung. Nicht Fiſch und nicht Aal
ſind die Beſchlüſſe, die die Leipziger Gehilfen geſtern, Mitt-
woch, in ihrer Verſammlung, die von etwa 3500 Gehilfen be-
ſucht war, gefaßt haben. Trotzdem man mit dem Staffeltarif,
dem Berechnungsmodus für die Maſchinenſetzer, ja ſelbſt einer
Reihe Paragraphen im Tarif ſelbſt, und nicht zuletzt mit dem
Organiſationsvertrag nicht einverſtanden war, nahm man doch
den Tarif mit großer Mehrheit an unter der Vorausſicht, daß
die Prinzipale in ihrem „Wohlwollen“ den Gehilfen, die auf
Grund des Tarifs nichts zu fordern haben, doch eine Lohn-
erhöhung gewähren. Das iſt wirklich ein Schauſpiel für Götter.
Gerade die Leipziger Gehilfen haben doch hinreichend in jahr-
zehntelangem Kampfe erſahren, wie es um das „Wohlwollen“
der Prinzipale beſtellt iſt. Nichts gelernt und alles vergeſſen
kann man angeſichts dieſes Beſchluſſes ſagen. Oder glaubt
man, die heutigen Druckbarone ſeien beſſere, einſichtigere Men
ſchen als die vor fünf Jahren? Was nützen da alle „radikalen“
Anwandlungen, wenn man unn ein paar ſchöner Augen willen
umfällt? Die Leipziger Gehilfen werden ihren Beſchluß noch
bitter bereuen, wenn es zu ſpät iſt.

Auch die Mitgliedſchaften Lübeck und Schöneberg
ſtimmten dem neuen Tarif unter der Vorausſetzung zu, daß die
Prinzipale den höher entlohnten Gehilfen ebenfalls eine ent-
ſprechende Zulage gewähren. Alſo überall Hoffnung auf Wohl
wollen. Ja, Hoffnung läßt nicht zuſchanden werden.

Der Ausſtand der Binnenſchiffahrtsbootsleute bringt
die Unternehmer in eine verteufelt ſchiefe Lage. Seit drei
Tagen iſt von Hamburg aus kein einziger Kahn elbaufwärts
gegangen. Daß das einen rieſigen Schaden macht, iſt ver-
ſtändlich, deshalb ſind die Unternehmer auch wütend und verſuchen
nun mit allen Mitteln die Streikenden einzuſchüchtern. Die
Unternehmer von Magdeburg wollen die Streikenden wegen
Kontraktbruches verklagen. Eine Wohltat, daß der Seemanns-
verband keinen „Vertrauens“-Vertrag wie die Buchdrucker ab
geſchloſſen hat. Da könnte der Verband aber blechen!

s oziales.
Vom Entbehrungslohn der Unternehmer. Die

Arbeiter der chemiſchen Fabrik Konkordia in Leopoldshall haben
im verfloſſenen Jahre ſo ergiebig gearbeitet, daß von dem
erzielten Reingewinn 16 Prozent Dividende an die Aktionäre
verteilt werden können. Wie vortrefflich doch die heutige
Welt eingerichtet iſt! Diejenigen, die den Reingewinn erzeugen,müſſen 86 mit Löhnen abſpeiſen laſſen, die kaum ausreichen,

um den Hunger zu ſtillen, während der ins rieſenhafte gehende
Mehrwert in die Taſchen nichtstuender Kapitaliſten fließt.
Grund genug für die Kapitaliſten an einer ſolch verrückten
Geſellſchaftsverfaſſung nicht rütteln zu laſſen.

Verſammlungsberigchte.
Luckenau. Die Bergarbeiterverſammlung am Sonntag war

ſehr gut beſucht. Gauleiter DölleZeitz ſprach über die jetzige
Bergarbeiterbewegung. Auf dem internationalen Kongreß in
Brüſſel ſei der Beſchluß gefaßt worden, eine allgemeine Lohn-
aufbeſſerung, ſowohl für die Unter und die Uebertagearbeiter
zu fordern. Aber auch das Gedinge ſolle erhöht werden. Wie

erechtigt dieſe Forderung ſei, beweiſe nicht nur die enorme
Teuerung aller Lebensmittel, ſondern die größere Aus
nützung der menſchlichen Arbeitskraft. Und trotz der allgemein
ünſtigen Konjunktur und der voriges Jahr gemachten Ver-

prechungen der Grubenbarone ſeien die Löhne nicht geſtiegen.
Wohl aber ſeien die Leiſtungen der Arbeiter ganz enorm geſtiegen.

Das beweiſe, daß die Belegſchaften der unterirdiſchen Ar-
beiter ſich gegen das Jahr 1904 um 28,04, gegen das Jahr 1905
um 27,07 Proz. vermindert hat bei Gewinnung eines höheren
Maßes von Kohle. Aber die Lohnerhöhung habe nicht gleichen
Schritt gehalten mit der Mehrleiſtung. Zwar ſei ſtatiſtiſch „feſt
geſtellt“, daß jeder Bergarbeiter 1088 Mk. pro 3 verdient
habe, aber in Wirklichkeit ſehe die Geſchichte doch anders aus.
Dem Referenten lagen eine große Anzahl Lohnzettel im Original
vor, wonach Häuer und Wagenführer nur einen Lohn von
3.83 bis herunter zu 2.90 Mk. bekommen, wo da die 1088 Mk.
herkommen ſollen, ſei unerfindlich. Wo bleibe da das Ver-
ſprechen der Unternehmer, daß nach dem Streik die Häuer 4.50
bis 5 Mk. verdienen ſollten Alſo, um unzufrieden zu ſein,
ſeien für die Arbeiter Gründe genug vorhanden.

Selbſt die einſichtigen Beamten ſehen die von uns geſtellte
Forderung für berechtigt an. Und mit Recht. Denn auch dieArbeiter ſind Menſchen und wollen halbwegs menſchlich leben.
Die Grubenbarone haben mit ihrem politiſchen Anhang die
Lebensmittel verteuern helfen, nun mögen ſie auch die r
quenzen ziehen und beſſere Löhne zahlen. Freiwillig tun ſie
das freilich nicht. Sie müſſen eben dazu gezwungen werden.
Um dieſen Druck aber ausüben zu können, ſei eine ſtraffe
Organiſation nötig. Deshalb müſſe ſich jeder Arbeiter dem
Bergarbeiterverband anſchließen. enn wir menſchenwürdige
Zuſtände errungen haben, dann werden auch die enorm hohen
Unfallziffern, die von Jahr zu Jahr ſteigen, ſich vermindern.
Denn nur die Ueberanſtrengung, die Hetzjagd ſei ſchuld an
den vielen Unfällen. Nach einer lebhaften Diskuſſion, in der
beſonders über das Ueberſtunden-Unweſen geklagt und ver-
langt wurde, daß bei der Förderung nicht nur der Mindeſt-
lohn bezahlt werden ſolle, wurde eine Reſolution einſtimmig
angenommen, in der die Forderung der Siebener- Kommiſſion
niedergelegt war. Dann wurde die Verſammlung mit einem
dreifachen Glück auf geſchloſſen.
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e etiht8aat.t kamme er.Straf m Salle,
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter; Ankläger Staats

anwalt Hartmann
Eigentums-Vergehen. Ein Maurer von hier hat eines

Tages in der Thielenſtraße einem Kaufmann aus einem Heller
ein Fahrrad weggenommen und dies für zehn Mark verkauft.
Der Täter wurde dafür wegen einfachen Diebſtahls mit ſechs
Wochen Gefängnis beſtraft. Erheblicher fiel die Strafe gegen
einen vorbeſtraften Geſchirrführer von Dölau aus, der in
Diemitz einem Arbeiter eine Uhr weggenommen und dieſe für
4 Mk. verkauft hat. Dieſer Täter wurde mit einem Jahre Ge-
fängnis und zwei Jahren Ehrverluſt beſtraft. Auf dem
hieſigen Wochenmarkte hatte ein ſehr oft vorbeſtrafter Arbeiter
zwei Händlern ein Kaninchen und einen Obſtkorb weggenommen,
um die Sachen z verkaufen. Er räumte die Taten ein und
wurde deshalb mit 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren
Ehrverluſt beſtraft. Aus Scherz ſollte ein oft vorbeſtrafter
Schmied aus Lauchſtädt einem Dienſtknecht aus der Herberge
ein Fahrrad weggenommen haben. Nachdem der Staatsanwalt
1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt beantragt hatte,
kam man zur Vertagung der Sache, um noch weitere Zeugen
zu vernehmen.

Staubſchüttler. Sechs Wehrpflichtige aus dem Land
gerichtsbezirk Halle waren angeklagt, ſich durch Auswanderung
dem Dienſt des Heeres und der Flotte nach erreichtem militär-
pflichtigen Alter entzogen zu haben. Wie gewöhnlich war bei
Aufruf der Namen keiner der Angeklagten erſchienen. Es er
folgte der Form nach Beſtrafung der Angeklagten mit je 160
Mark Geldſtrafe

Konkursvergehen. Ein 28 jähriger Kaufmann von hier
ründete im Jahre 1903 ein Butter-, Käſe- und Delikateß-Ge-ſchaft mit 300 Mk. Anlagekapital. Er bekam dann in einem

gleichfalls noch jugendlichen Tapezierer einen Teilhaber mit
1200 Mk. Kapital, der zwar im Geſchäft mit half, aber die
Buchführung c. ganz ſeinem Kompagnon überließ. Letzterer
ſührte aber die Bücher ſo unordentlich wie möglich, zog weder
Eröffnungs- noch Jahresbilanz, ſo daß nach dem eröffneten
Konkursverfahren aus den Büchern über die Vermögensverhält-
niſſe, Aktiva und Paſſiva, nichts zu erſehen war. Jm erſten
Jahre betrug der Umſatz 60 000 Mk. und ſaperte ſich in den
folgenden Jahren auf 80000 und 100000 Mk. Trotz dieſes
hohen Umſatzes gerieten die jungen Leute am 10. Auguſt in
Konkurs. Dieſen erklärten die Angeklagten damit, daß ſie mit
zu geringen Prozenten hatten arbeiten müſſen. An Butter
z. B. hätten ſie nur 2—3 Prozent gehabt; an manchen Artikeln
mehr verdient und an einigen gar nichts. Für zwei Verkaufs-
läden hätten ſie ehe Mieten zahlen, zwei Verkäuferinnen und
zwei Hausdiener beſchäftigen müſſen. Die Beweisaufnahme er
gab aber, daß die Angeklagten nicht etwa verſchwenderiſch ge
lebt haben jeder verbrauchte monatlich 120 Mk. Beide Ange
a wurden mit je 50 Mk. event. zehn Tagen Gefängnis be
traft.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein junger Maurer vonDöllnitz, ber vom Schöffengerichte mit einer längeren Freiheits-

ſtrafe belegt worden war, weil er eines Abends in der Dunkel-
heit ein junges Mädchen auf einem Wagen überfallen haben
ollte. Die Strafkammer ſprach den Angeklagten frei, da die
ngaben des Mädchens zur Verurteilung nicht genügten.Vor dem Schöffengerichte ſtand wieder einmal ein

Prozeß gegen den bekannten Bäckermeiſter Friedrich zur Ver-
handlung an. Er ſoll wiederum ſeine Mutter und Schweſter
beleidigt haben. Da der Angeklagte zur Verhandlung nicht
erſchienen war, wurde ſeine Vorführung beſchloſſen.

----“-—-=-—=—ELALäA, 2

O. S. Sie können das doch heute in der Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins vorbringen. Das würde zwechk
mäßiger ſein als ein Eingeſandt.

Merſeburg. Wenn das eingeſandte frömmelnde Flugblatt
Der Reiſebegleiter am Sonntag während der Kirchzeit
auf dem dortigen Bahnhofe verbreitet worden iſt, ſo würde das
egen die Gewerbe Ordnung verſtoßen, die den Vertrieb vonDruckhſchriften während der Kirchzeit unterſagt. Die Polizei

kann von Beachtung dieſer Vorſchrift, die ſozialdemokratiſchen
Flugblatt Verteilern ſchon manche Beſtrafung zugezogen hat,
nicht entbinden. Die bekannte Oberpräſidial- r v
ja ſogar auch außer der Kirchzeit im Verbreiten von Dru
ſchriften eine öffentlich bemerkbare Arbeit erblicken die verboten
iſt, ſelbſt wenn die Verbreitung nicht öffentlich ſondern in ge
ſchloſſenen Räumen vorgenommen wird.

K. B. in W. Die Dienſtherrin war nicht verpflichtet zur
Anmeldung des Mädchens in der Krankenkaſſe. Sie hatte aber
im Falle der Erkrankung für ſechs Wochen die Kurkoſten zu
tragen. Jm vorliegenden Falle hat ſie noch für die Koſten der
letzten Woche aufzukommen, vorausgeſetzt, s das Mädchen
nicht gegen den Willen der Dienſtherrin die Klinik verlaſſen
hat. Wie heißt denn die Frau Profeſſorin, und warum hat
das Mädchen die Klinik verlaſſen

Quittung.
3.60 M. Kolonne Löbnitz a. d. L., 1.75 M. Kolonne Wandel,

24.90 M. Kolonne Böllberg -Wörmlitz, 11.75 M. Kolonne

Diſtrikt 5. Tabert.Quittung.
Aus Merſeburg 4 Mark Honorar für ein Referat zum

Fonds des Volksparks. Gr.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Genoſen! Wert neur Abonnenten

ist ein voſſständig reines Produkt aus Rohmaterialten vorzüglichster
Provenienz. Sie wird bergestellt nach dem vollkommeunsten Fabrikationsverladren unter Berücksichtigung

der neuesten Errungenschaften er modemen Wizsenschalt und Technik. Alle Rohmaferialſen, wie

jeder Sud des lertigen Produktes werden von dedertenden Fachleuten untersucht und Kontroifiert. Die

Sunlicht Sellenlabrik garantiert deshalb Ge Reinheit ihres Fabrikates mit einem Betrage von M. :2000.-.

Verwenden Sie deshalb nur Sunſicht Seilſe zu Threr Wäsche. Sie haben Aann (ie Geirissheit,

dass solche nicht nur schnell und grünckich gereinigt, sondern auch in bestmöglicher Weise gtschent wird.
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Achtung! Nüetiebem. Achtun

öff. Wolksversammlung.
TagesordnungBericht vom Parteitags zu Wianndelnt Referent: Genoſſe Redak

teur Ernes Dàcomig.
Jedermann hat Zutritt. Auch Frauen können an der Verſammlung

mit teilnehmen. Der Einderufer.
Fehtung? Achtung?distrikt dieskau Canena

Sonnabend den 20. Oktober er., abends 8 Uhr, im Sport
park, alte Leipziger Chanſſee

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung Das Reichstagswahlrecht und die Sozialdemo-

kratie. Referent: Genoſſe Tabert- Halle.
Jedermann hat Zutritt. Auch Frauen können der Verſammlung beiwohnen.

Der Eiuberunker.,

Tlsterwrercda?
Sonnabend den 20. Oktober abends 8 Uhr

öffentl. Volksversammlung
im zum KronprinzTagesordnung1. Berichterſtattung über den Parteitag zu Mannheim Referent:

Bezirksſekretär Genoſſe Dreseher. Halle.
2. Berichterſtattung über den Bezirkstag in Halle. Referent:

Genoſſe Sehnöne. Der Einberufer.
Soziald. Verein Droyssig.

Sonntag den 21. Oktober, abends 6 Uhr

Wersamumlermng
Tagesordnung1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Bericht vom Bezirkstag in Halle.

Berichterſtatter: Genoſſe Burgau-Aue. 3. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig und v ktlich zu erſcheinen.

Der Vorsrand.W Auch haben Gäſte ſtets Zutritt.

M
Sonnabenä, den 20. Oktober abends 6 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bezirkstag. 2. Kaſſen-Bericht.

3 Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Achtung, Bergarbeiter!Sonntag, den 21. Okt. Dormitrage 11 Uhr im Gaſth. „„ZZur Wagge“

in Crümummlitz
öffentl. Wergarbeiter Verſammlung.

Die Kam fanden der umliegenden Ortſchaften werden erſucht, recht

zahlreich zu erſcheit nen. Der Einberufer.
deutsch. Holzarbeiter-Verband, Zahlst. Zeitz.
Sonnabend, den 20. Oktober abends 9 uhr in Kämpfes Reſtaur.,

Schützenſtraße, hierordentl. Ziigüi eder Jerſamnmtung

s ordnung lſtelleage 1. Jſt ein Lokalbegmter für unſereS Referent: Gauleiter Thielemann, Chemnitz. 2. Die

gerichtswahlen. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig

Die Ortéverwaltung.

ZeitZeit.INMEEMEXIIE
Am Donnerstag den 25. Oktober (nicht Dienstag)

Kämpfe's Reſtaurant, Schützenſtraße, dieabends finden in C.

T Vertreter Wahlen
ſtatt und zwar für die Kaſſenmitglieder:
abends 7“. Uhr für die Tischler 34 Vertreter,

8 „GSoehneider 6 Vertreter Zigarren-macher 15 Vertret., Dachdecker. 5 Vertret. Müller
5 Veritreter,abends 8 Vhr tür die Instrumentenmacher 61 Vertreter.
Die Vertreterwahlen für die r finden cbends 8 Uhr im

„Stadtgarten““ ſtatt. Zu wählen ſind 58 Vertreter.
zu dieſen Wahlen werden die Herren Arbeitgeber ſowie alle großjäh-

rigen K aſſenm tglieder eingeladen. Die Wahlen beginnen pünktlich.

Der Vorntand. Otto Köhler, Vorſitzender.

r AchtungKrankenkasse der Maurer u. Zimmerer von

Oxppppünn und Umgegend
Den Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß ab 1. November er.

die Kaſſenbeiträge in r „Ulrich's Gaſthaus“ zu Pranitz W
entgegengenommen werden. Her Vorstand

De

u .ehahlk dif2srztdòedzaade: e e eò ))htdahhnehzavosooRestauv. Kämpfe, Zeit.
Schützenſtraßze

e Sonuntar den 21 Oktober ma

I aſſee- Kränzehen
wozu freundlichſt einlade Vourag Kampfe

u den 20. Oktober er. abends S Uhr, im ung

indertalt

kraitag

Sonnabend

Du [age.
Weizenmehl s pfund 52 f.

brotwehl s viund 60 v.

Korinthen Pfund s0 20 v

Sultavinen Pfund 40 20 v.

backpflänmen und 19 v.

Mschodst Pfund 22 Pf.

76 J
Gehrannter Kaffee viund )0 v.

feipenkaffee re Pind 16 v

Vapille 2 Stangen 10 Pf.

Boulllonkapeln 2 et 10 w.

A vfund 1) v. e
kwwacherncher War 20 v.

Wakfeldruch

hoch Scholo e 2.
garant rein Pld.

Awiebellederwunst Pfund 56 Pf.

Kchwehrerkäte. vtund 92 v.

fetter Speck

Mettwurst vfund 110 v.

Kaugenspargel Doſe 56 v

Ktangenspargel Doſe )5 v.

kriven e 55 v
Kolhwopt Doſe 38 Pf
Celvardiwen Dei 20 v
ent- Heringe dent etert St 9 v

Weinnalden 13.
italieniſche Pfd.

Haferflocken

AnSe mittel

Pfund 22 Pf

Pfund 19 Pf

uckerüinzen ten I v
Grüne ren viun I v
Amerika Kontekt v 20 v

Pralinee: vir. 12 v.
Soweit Vorrat!

Xamburger SCngros- Lager

Leopold

II
G. m. b. B.

alle a. S.
werlag umd ar dir Inſerad veranworüich Au gang Sreg Den der Haleſchen Venehſenſchaft Buchdrucerei (E. G. m. b. Ha

Ringen dltwannt vie 50

Pfund 82 Pf.

Pfund 20 Pf.

C 75 I

Konsumverein
H. Giebichensfein.

Verkaufsstellen: Richendortfstr. 24, Gabelsberger-
strasse 10, Steinweg 2, Glauchaerstr. 40, Dölauer-

Ftrasse 5 und Sehlettau.
Freitag früh eintreffend:

Frisches Güämseſfleis el und S v.
Geräueh. u. liche Schellische 30

S ff. Büoklinge.
einer Riemenhomig, v. DO v.

Weissenfels.
Sonnabend den 20. Oktober abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

grosses Konzert
ausgeführt von der Geſellſchaft Strzelswicz aus Berlin und

der Dettmar'schen Kapelle.
Vorverkauf der Billette à 25 Pf. in der Buchhandlung von

Senmitadt, Kloſterſtraße, ſowie bei ſämtlichen Delegierten.Schulpflichtige inder a 15 Pf. Kinder unter 6 Jahren keinen Zutritt.
Es ladet freundlichſt ein Das Gewerkſchaftskartell.

z „A Nr. 4
find wie bisher immer noch in

Bürgerlichen
Möbel-Ausstattungen

h hervorragend leiſtungsfähig und billig.
en Sie bitte unſere Auslagen, ſehen Sie die

t 5chlafzimmer

22

Wohnzimmer.
und beſonders die entzückend ſchönen

Küchen Cinrichtungen.
Beſichtigung unſerer Ausftellungsränme iſt gern geſtattet,

auch machen Jhnen koſtenlos gern Koſten-Anſchlag.
Beſtellte Möbel können bis zum Gebrauchstage lagern.
W Transport frei Halle und Umgebung.

o Kataloge gratis. W G Reellſte Bedienung.

Neu eröffnet! Neu eröffnet!
Spezial-Zigarren-Geschäft

Königstr. d gegenüber der9 Waisenhaus-Apotheke.

Kaiser Drogerie
Wilhelm Snder

rerlege ich heute zehrägüber in den Neubau

Wuchererstr. 31.
Fär das mir bisher in so reichem Masse geschenkte Wohl-

wollen und Vertrauen verbindlichst dankend, bitte ich gleichaeitig,
mir dasselbe auoh in Zukunft zu erhalten.

Hochachtungsvoll Wühelm Rnder.
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Halle und Saalkreis.
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Auf die heutige Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins, welche 8/2 Uhr bei Streicher
ſtattfindet und in welcher, wie bekannt, die neuen Vereins
geſete beraten werden ſollen machen wir noch einmal aufmerkſam. 9

Die Volksparkkommiſſion
hatte in ihrer letzten Sitzung die Vergebung der Glaſer-
arbeiten vorzunehmen. Von den elf eingelaufenen Offerten
wurden ſieben ausgeſchieden, weil gegen die Bewerber gewerk-
ſchaftliche Bedenken erhoben wurden, oder weil die geforderten
Preiſe allzuweit den Voranſchlag überſchritten. Nur eine Offerte
blieb um drei bis vier Prozent hinter dem Voranſchlag zurück;
die andern gingen bis zu 45 Prozent über ihn hinaus. Die
Kommiſſion entnahm aus dieſer Tatſache, daß der Voranſchlag
doch etwas zu knapp mag bemeſſen geweſen ſein. Und da bei allem
Beſtreben, möglichſt zu ſparen, es doch nicht im Willen der
Parteigenoſ en liegen kann, daß ein Kleinunternehmer bei Ar
beiten für den Volkspark direkt Geld zuſetzt, wurde von dem
Zuſchlag an den Dgig abgeſehen. Der Zuſchlag wurde
dem Glaſermeiſter Wilh. Schröder erteilt, der zehn Prozent
über den wie kalkuliert, aber eine ſehr ſorgfältige Be-
rechnung auf eſtellt hatte. Es wurde ihm anheim gegeben,
wenn er die Arbeiten nicht allein rechtzeitig liefern könne, ſich
mit den drei andern auf die engere Wahl geſtellten Bewerbern
zu verbinden. Einer derſelben war zwar bei einem Objekt von
rund 9000 Mk. um einige hundert Mark billiger als Schröder
geweſen und ihm wäre wohl auch die Arbeit übertragen worden,
aber er hatte vorher die einzelnen Kommiſſions mitglieder
geradezu überlaufen und für ſich perſönlich Propaganda ge
macht. Um er üblen Nachrede von vornherein die Spitze
abzubrechen, ſah deshalb die Kommiſſion von Erteilung des
Tag an ihn ab. Schröder erhielt den Zuſchlag mit ſieben
8 rei Stimmen. Er hat bei Bedarf von weiteren Arbeits
räften zunächſt die Arbeitsloſen einzuſtellen und natürlich die

gewerkſchaftlichen Forderungen im vollen Umfange zu erfüllen.

Schützt euch vor der Geſindeordnung!
Nach den geltenden geſetzlichen Beſtimmungen iſt eine

Dienſtherrſchaft nicht verpflichtet, die zu häuslichen Dienſten
engagierten Perſonen gegen Krankheit zu verſichern. Aller-
dings muß die Herrſchaft, wenn der Dienſtbote erkrankt, für
mindeſtens ſechs Wochen die Heilkoſten tragen. Wird
in dieſer Zeit die Krankheit nicht behoben, ſo hat der Dienſt
bote keinerlei Anrecht auf Erſatz der ihm noch weiter aus dem
Krankfſein erwachſenden Unkoſten. Das kann ihn leicht zu
volrſtändiger wirtſchaftlicher Hilfloſigkeit bringen und die etwa
vorhandenen Spargroſchen bis auf den letzten Pfennig ver
ſchlingen.
Um dieſer Gefahr aus dem Wege zu gehen gibt es nur ein
Mittel. Der Dienſtbote muß ſich, ehe er das Dienſtverhältnis
eingeht, die Zuſicherung von der Herrſchaft geben laſſen, daß
dieſe ihn gegen Krankheit verſichert. Nur wenn das geſchehen
iſt, hat der Dienſtbote die Gewähr, daß ihm die Leiſtungen
der Krankenkaſſe im vollen Umfange und in der vollen
ſtatutengemäßen Dauer zugute kommen. Die Forderung auf
Verſicherung Tr Krankheit ſollten alle nichtverſicherungs
pflichtigen Dienſtboten ſtellen, alſo alle, die nicht zu gewerb
lichen ſondern nur zu häuslichen Dienſtleiſtungen engagiert
ſind. Der erſte Verdruß iſt auch hier beſſer als der letzte.
Lieber ſoll ein Dienſtbote ein Engagement ausſchlagen, als

Die 3. Deutſche Kunſtgewerbe- Kusſtellung in
Dresden in ihrer Bedeutung für den kunſt-

gewerblichen Arbeiter.
(Schluß.)

Von Prof. Stöving iſt ein Salon zu ſehen, der mit ſeinen
z in Gold gehaltenen Möbeln, der gelbgrünen Wand-
eſpannung auch keine rechte 37 enswärme aufkommen läßt.

Eine kleine Ausſtellung der königl. Porzellanmanufaktur in
zeigt an zahlreichen Beiſpielen die dekorativeVerwendung des Porzellane, die Herrſchaft fein geſtimmten

farbigen Dekors über die einſtige, mehr plaſtiſche Dekorations-
weiſe an den großen Vaſen, an den Wänden und den kleineren
Arbeiten in den Schränken, die alle bis auf letztere von Prof.
Schmuz-Baudiß entworfen und auch ausgeführt ſind. Jm
Speiſezimmer von SpindlerSt. Leonhardt (Elſaß) fallen
als Wandabſchluß die meiſterhaften Fmtarſen auf. Es iſt

eradezu erſtaunlich, mit welch glücklicher Hand für die Land-
chaften, ſpeziell den Himmel, die Furniere ausgeſucht wurden

und da das Hilfsmittel der alten Marketerie, den „heißen
Sandbrand“ anzuwenden verſchmäht wird, ſo wirkt nur die
flächige Eigenart des Holzes durch den Willen des Künſtlers
uſammengefügt im vollen Reiz ſeiner Naturſtimmung auf
en Beſchauer. Welch ein Fortſchritt ſeit der Pariſer Welt

ausſtellung. Ein feſtlicher imponierender Raum iſt die Diele
mit Vorraum von Direktor Högg und o Leven, in

xemen, die ſich an ältere, hanſeatiſche Vorbilder anlehnt,
räftiges Balkenwerk an der Decke, prächtige Wandteppiche in

ſatten Farben und lauſche Winkel aufweiſt. Daneben liegt das
immer einer jungen Frau, über dem ein alles überwehender
auch der R und auch der Zeit von vor 100 Jahren

liegt. Eine ätheriſch zarte Farbenharmonie von weißen Möbeln
und Bezügen mit Roſenranken und blauen Bändchen überall.

er Worpsweder Maler und Märchen Jlluſtrator Heinrich
ogeler iſt der Schöpfer desſelben. An dieſelbe Zeit knüpft
chultze Naumburg an, nur hat er ſich in ſeiner dreiteiligen
unggeſellenwohnung zu ſehr in die alten Vorbilder verliebt.
ach dieſem Beiſpiel iſt mir der Schriftſteller lieber wie der

iſt nicht der abſtrakte, die Tradition ver
leugnende Van de Velde Weimar gewürdigt, von dem drei
Raume ausgeſtellt ſind. Da iſt zunächſt das Glanzſtück, die
Muſeumshalle für Weimar, deren feierliche Wirkung beſonders
durch die idealen Landſchaften und Figuren von Ludwig
v. Hofmann erhöht wird. Das nächſte Zimmer, dem Wiesbadener
TheaterJntendanten gehörig, ſoll der Unterhaltung dienen,
iſt nur etwas für äſthetiſche Feinſchmecker. Gold und mattblau
iſt vorherrſchend, dazu die Möbel aus Zitronenholz, die Gemälde
des Neo Jmpreſſioniſten Denis Paris und eine Bronzefigur
wirken gut zuſammen. Mit feinſtem Geſchmack erfunden iſt
auch das Speiſezimmer mit der praktiſchen Anrichte davor.
Ein zarter Elfenbeinton und ſchiefergrau herrſchen im erſteren

aumkünſtler. o

Der runde Eßtiſch mit dem Meißner Porzellan und demDarzüglicgen Slibergeng dominiert in dem behaglichen Raume.

Ein einfach ruhiger Wohnraum mit Kirſchbaummöbeln und

daß er unverſichert ein Dienſtverhältnis eingeht. Fortgeſetzt
laufen bei der Redaktion Beſchwerden ein über die traurige
Lage nichtverſicherter, krank gewordener häuslicher Dienſtboten,
die nicht mehr wiſſen wo aus oder ein. Jhnen kann jedoch
nicht geholfen werden denn die einzige Möglichkeit, die
Dienſtherrſchaft zur weiteren Unterſtützung zu veranlaſſen,
ſcheitert faſt regelmäßig an dem zu ausgeprägten Anſtands-
gefühl der Dienſtherrſchaft.

Wie der jämmerlichen Geſindeordnung für ländliches
Geſinde nur dadurch die Giftzähne ausgebrochen werden können,
daß durch private Vereinbarungen vor Eingehen des Dienſtes
eine beiderſeitige vierzehntägige Kuündigungszeit und wöchentliche
oder zweiwöchentliche Lohnzahlung ausbedungen wird, ſo kann
e auch der ſtädtiſche Dienſtbote vor den r ſeiner
g. etzlichen Rechtloſigkeit nur dadurch bewahren, daß er beſondere

ereinbarungen mit der Dienſtherrſchaft trifft. Wer dasverſieht, Fet verſpielt. Die Arbeiter und die Arbeiter

frauen würden ſich einer ſchweren und unter Umſtänden ver-
hängnisvollen Unterlaſſung ſchuldig machen, wenn ſie ihreSöhne und Töchter vor Kingehen eines der Geſindeordnung

unterſtellten Dienſtverhältniſſes nicht vor den ſchwerſten Ge-
fahren bewahren wollten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß durch private Vereinbarung auch
für ſtädtiſche Dienſtboten eine beiderſeitige Kündigungsfriſt
von acht oder vierzehn Tagen und kurzfriſtige Lohnzahlung
ausbedungen werden kann.

Komiſche Käuze
ſind es, die da glauben, der Liberalismus ſei eine poli
tiſche Parteimeinung. Das Wort Liberalismus im Sinne
einer Parteianſchauung iſt nur der Schild, hinter den ſich alle
diejenigen verkriechen, welche ſich keine politiſche Meinung ge
ſtatten. Wenn ein Blatt, wie die Halleſche Allgemeine Zeitung
dann ſeine politiſche Richtung als liberal bezeichnet, ſo iſt das
nur ein Beweis dafür, daß das betreffende Blatt überhaupt
keine politiſche Meinung hat. Die Giftnudel, der man ihre
agrariſch politiſche Parteianſchauung nicht abſprechen kann, be
findet ſich deshalb auch ganz auf dem Holzwege, wenn ſie
dem geiſtigen Kotau der „vornehmen“ Redaktion der Allgemeinen
Zeitung vor ihren ſemitiſchen Brotgebern folgende Zeilen
widmet, in der ſie beſonders die Offenbarung der liberalen
Thems des Blattes zu ihrem Nutzen auszuſchlachten
glaubt.

Diepolitiſche Richtungder hieſigen Allgemeinen
Zeitung iſt nun endlich von der Redaktion dieſes Blattes
klipp und klar öffentlich bekanntgegeben worden. Jn Nr. 486
des Blattes vom 17. Oktober d. Js. wird dieſe Zeitung in
fettem Drucke ausdrücklich als ein liberales Blatt be-
zeichnet, eine Klarſtellung, die allgemein ſchon längſt
gefordert wurde, (2) zumal da das Blatt vielfach als

reund des Mittelſtandes und der Landwirt-ſchaft ſich ausſpielte. Man weiß nun endgültig, woran

W bei ger Halleſchen Allgemeinen Zeitung in dieſer Be
ziehung iſt.

Für die blamable Haltung ihrer Köllegen von der All
gemeinen und die Diskreditierung des ganzen bürgerlichen
Journaliſtenſtandes, wie ſie in der unterwürfigen Erklärung,
die wir geſtern kritiſierten, zum Ansdruck kam, ſcheint kein
Halleſcher Redakteur irgend welches Empfinden zu haben.
So was ſcheint bei ihnen ſelbſtverſtändlich zu ſein, denn es
wird kein Wort darüber geſagt. Die Giftnudel geht nur aufsGeſchäftliche und glaubt ich einige Abonnenten zu ergattern,

wenn ſie ihre Kollegin als liberal hinſtellt und ihr die
Möglichkeit der Vertretung der Jntereſſen des Mittelſtandes
und der Landwirtſchaft abſpricht. Der Partei- und Preß-
Liberalismus kann alke Jntereſſen vertreten, gleichviel ob

W oder links. Es iſt eben der Jnbegriff aller Geſinnungs
loſigkeit.

Jn den Ausſtand getreten
ſind heute morgen die bei den Ausſchachtungsarbeiten beim
Kanalbau in Diemitz beſchäftigten Erdarbeiter, insgeſamt etwa
20 Mann. Die Arbeiten werden durch die Berliner Firma
Erich Merten ausgeführt. Der Grund der Differenz bildete
die Verweigerung des leitenden Jngenieurs, daß ſich die Arbeiter
etwas zum Frühſtück holen laſſen und weil für die Leute, die
auf freiem Felde arbeiten mußten, kein Trinkwaſſer geholt wer
den ſollte. Nur zwei Unorganiſierte blieben an der Arbeits
ſtelle, während alle übrigen mit dem Vorarbeiter aufhörten.

Schon wieder ein unerlaubter Aufzug.
Die Leipziger Goſenwirte, die ihr Getränk von dem Brauerei

beſitzer Haniſch zin Döllnitz beziehen, beſchloſſen im Monat
Juli im Geſangverein „Bismarcktiſch“ am Sonntag, den 29. Juli,
einen Ausflug nach Döllnitz zu unternehmen und es ſich bei
ihrem Lieferanten gemütlich zu machen. Damit nun die Sache
recht fidel wurde, beſtellte Haniſch eine Muſikkapelle, die er den
Bismarck-Vereinlern entgegenſchickte. Er hatte aber den Rummel,
damit ihm nichts Unangenehmes paſſiere, auch polizeilich an
gemeldet und der Aufzug ſollte zwiſchen 1 und 2 Uhr Muſik
und Goſenwirte fuhren in mit Tannen bekränzten Wagen
das Dorf paſſieren. Die Leipziger Gäſte trafen aber nicht
zwiſchen 1 und 2 Uhr ſondern ſchon 11 Uhr 50 Min. an der
Behauſung ihres Gaſtgebers ein, der vor der Tür ſtand und
die Anziehenden bewillkommnete. Es erfolgte darauf die
treibende Kraft dazu ſoll ein Konkurrent Haniſchs geweſen
ſein Anzeige wegen Uebertretung und Vergehen gegen das
preußiſche Vereinsgeſetz vom 11. März 1850, und der Amts
vorſteher von Ammendorf ſandte ein Strafmandat über 15 Mk.
Hiergegen ging der Beſchuldigte geſtern vor dem Schöffen-
gericht mit Beantragung gerichtlicher Entſcheidung vor. Ein
als Zeuge vernommener Leipziger Goſenwirt der Angeklagte
ſagte, die Ausflügler wären lauter feine Leute geweſen konnte
es nicht recht faſſen, daß jener Ausflug ein „Aufzug im Sinne
des Geſetzes“ geweſen ſei. Man ſtellte ſchließlich feſt, daß der
Angeklagte erſtens an dem Aufzuge gar nicht teilgenommen
hatte und der Amtsvorſteher gar nicht befugt war, ein Straf
mandat zu ſenden, wenn der Angeklagte als Veranſtalter in
Frage kommen ſollte. Jm letzteren Falle hätte es ſich um ein
Vergehen gehandelt. Das Gericht erklärte die Strafverfügung
für unzuläſſig und ſprach den Angeklagten frei.

Unwillkürlich drängt ſich hier die Frage auf: Wäre auch der
an ſich natürliche Freiſpruch erfolgt, wenn die „Uebertreter“
des Vereinsgeſetzes nicht die Bismarck-Vereinler ſondern Ar
beiter waren

Zweifelhafte Geſchäftskniffe.
Die Kathreinerſche Malzkaffee Fabrik macht für ihre Er

zeugniffe bekanntlich große Reklame. Solange ſich dieſe Re
klame in ihren Grenzen hält, iſt dagegen nichts einzuwenden.
Zuweilen iſt ſie aber auch danach angetan, daß Effekte erzieltwerden, die nicht im allgemeinen Jntereſſe liegen. So Keht

es mit einem Jnſerat, welches vor einigen Tagen durch die
Preſſe lief und ſich

Preis-Ausſchreiben für die deutſche Arbeiterſchaft
nannte. Jn dieſem Preis Ausſchreiben wurde folgende Auf
gabe geſtellt

Es ſollen die Vorzüge des Kathreiners Malzkaffee, ſpeziell
deſſen Wert und Bedeutung als tägliches Getränk für die
arbeitenden Kreiſe geſchildert und gekennzeichnet werden.

Kattunbezügen und ebenſolche roſa violetrt gemuſterte Wand-
beſpannung ſprechen nebſt der aufgehängten graphiſchen Blätter
von der Eyenart des Entwerfers, des Malers Weiß in
Hagen i. W.

Von Prof. Pankok Stuttgart iſt ein im Auftrage der
württembergiſchen Zentralſtelle für Handel und Gewerbe aus-
geführter Feſtraum ausgeſtellt, mit deſſen krauſen Ornament-
wucherungen ich mich nicht befreunden kann. Neben der Zart-
beit der bizarren Jntarſien wirkt die vorzüglich gearbeitete
Tiſchlerarbeit, ſpeziell am Eingang, recht ſchwer. Der obere
Teil der Fenſter iſt farbenprächtig geſchmückt, der untere Teil
iſt mit Vorhängen in penibler Durchbruchsarbeit geziert. Die
Ledermöbel im Vorraum erſcheinen in ihren Verhältniſſen
plump jedoch ſitzt es ſich ganz ausgezeichnet darin. Alskaramiſche Leiſtung iſt noch in beeſer Gruppe das Bad mit Vor-

raum von Prof. Hans v. Heider- Stuttgart hervorzuheben.
Die Münchener Gruppe ſteht auf dem Boden der Tradition,

läßt jedoch in die Anlehnung, an das Alte reichliches Quell-
waſſer eigenen Geiſtes hineinſtrömen; der originalſte in der
Form bleibt doch Riemerſchmid. Nächſt dieſem iſt derSimpliciſſimusgeichner Bruno Paul-München, der mit
vier Räumen feſſelt. Da iſt zu nennen das Arbeitszimmer des
Regierungspräſidenten von Baireuth, eine gut abgewogene
Raumlöſung, deren Wände und Decke ganz mit Holz verkleidet
ſind. Hohes dunkles Paneel, darüber, wie auch an der Decke,
Ahorn- und Mahagoni-Einlagen. Möbel mit braunem Leder
bezogen alles zur ruhigen Wirkung. Sein Speiſezimmer heiterfreundlich in Sironenhoin, poliert mit reichen Einlagen, ladet

geradezu, zum Hinſetzen, zum leckeren Mahle ein. Jntimer, duf-
tiger iſt das kleine Frühſtückszimmer mit Korbmöbeln von Fran

v. Brauchitſch. Ein trauliches Wohnzimmer und beſon-
ders ein ſchönes Schlafzimmer in Birnbaumholz gefällt allge
mein. Auch die Räume für das Amtsgerichl Sulzbach von
Krüger u. Niemeyer ſind tüchtige Leiſtungen.

Ein Speiſezimmer, was noch durch die Ruhe ſeiner Holz-
verbindung: deutſcher Nußbaum mit Makaſſar Ebenholz, von
Thiele Frankfurt a. M., auffäl t. enthält außerdem noch ein
chönes Gemälde und mehrere vaſtiſche Werke. Des Architekt
ritz Drechslers- Leipzig Tee u- u. AusſchußSitzungszimmer

für Schönefeld iſt faſt der einzige Raum, in dem die Schnitze
rei in tüchtiger, figürlicher und ornamentaler Arbeit zu Ehren
kommt. Dennoch ſagt meinem Empfinden der Müller ſche
Raum für den gleichen Zweck mehr zu. Eine gemütlich ruhige
Diele, die zu vergleichen mit der prunkvolleren aus Bremen
herausfordert, will ich nachträglich noch erwähnen, es iſt die von
Laſſen-Königsberg.

Da das Hauptgebäude für die Fülle des angemeldeten
Gutem nicht ausreichte, ſo war es notwendig, einen beſonderen
Bau aufzuführen; den ſehen wir im Sächſiſchen Hauſe
vor uns. Der geniale junge Schöpfer dieſes Baues, Prof.
Kreis, wurde in ſeiner Schaffenskraft glücklicherweiſe nicht
durch Wünſche von oben eingeengt oder an freier Entfaltung

hindert. Nur ſummaxiſch können wir auf die Schönheiten
ieſes geputzten Fachwerkbaues eingehen. Vor dem Hauſe liegt

zwiſchen den Flügeln ein durch einen offenen Laubengang ab-

geſchloſſener Gartenhof. Ueber rechts und links angelegte Frei
treppen gelangt man auf den Feſtplatz, der in der Form eines
Naturtheaters angelegt und mit Skulpturen, Blumenkübeln und
Brunnen geſchmückt iſt. Durch die halbrunde Vorhalle mit
dem Gemälde Die Fruchtbarkeit und Lederers mächtigen Figuren

eſchmückt, führt der Weg nach der offenen Rotunde, in deren
Mitte ſich der Monumentalbrunnen mit eigenartigem Granit-

ſockel und der drei Meter hohen a des David von dem
verſtorbenen Bildhauer Hadler befindet. Urſprünglich iſt die
für jetzt gemalte Wandfläche eine Dekoration in Moſaik mit
Meſſing gedacht worden. Zur Rechten ift dann eine kleine aus
gewählte Kunſt- Ausſtellung eingerichtet, in der die Na
men Kühl, Bartels, Bracht, Dill, v. Habermann, Gohyer,
Monet, Männchen, Zügel u. a. glänzen. Von hier gelangt man
in die geräumige, mit fünf Niſchen ausgeſtattete Porzellan
galerie, die ſo angelegt iſt, als käme man in die mit aus
erleſenem Geſchmack zuſammengetragene Sammlung eines Por-
zellanliebhabers. Ueber niedrigen weißen Paneel ſind die
Wände mit graugrüner Seide beſpannt, darüber das weiße
Tonnengewölbe mit zarter Stuckverzierung und zwei kräftigen
Unterzügen.

Einfache Tiſche in Rokokoformen und hohe Schränke bergen
die Schätze der Meißener Porzellan -Manufaktur, die ſeit
Paris nicht ſtehen geblieben iſt und mit glücklichem Erfolg die
Einflüſſe Japans und Kopenhagens zu neuen Formen und
farbigem Dekor verarbeitet. Daß man auch die heutige Welt
für würdig hielt, als figürliche Kleinkunſt feſtgehalten zu
werden, iſt nur mit Freude zu begrüßen.

Eine vorzügliche Raumlöſung iſt Loſſows Jagd und
Spielzimmer und zugleich ein Muſter dafür, wie man ein
Zimmer verſchiedenen Zwecken dienſtbar machen kann und doch
keine beengende Mobilaranhäufung einzutreten braucht. Wer
fühlte ſich wohl nicht in der meiſterhaften Spielecke heimiſch,
oder wer möchte nicht in der tiefen Kaminniſche ſitzen und
plaudern Dabei iſt die Behandlung des Mahagoniholzeseine großzügige, und der weiße Fries mit der Geweih ier über

der hohen Wandvertäfelung läßt ganz anheimelnd dekorativ
die W des Zimmers erkennen. Nun folgendrei Räume: eine Bibliothek und ein Herrenzimmer und ein
Salon, ſämtlich von dem jungen Meiſter Profeſſor Kreis
Blaſewitz, der immer wieder in Erſtaunen verſetzt, an
geſichts der geradezu quellenden Schaffenskraft, der erfinde
riſchen Phantaſie, die nie um Motive verlegen, deren Regulator
die Tradition iſt. Der Bibliotheksraum des Klubhauſes, als
was das ſächſiſche Haus gedacht iſt, zeigt ziemliche Abmeſſungen
(15 Länge und 6 Meter Breite) ſeine Stirnſeite iſt als faſt
ganzbreitiger Erker ausgebildet, deſſen Fenſter faſt bis zum
Fußboden reicht und in der oberen Hälfte Glasmalereien zeigt.
An der gegenüberliegenden Seite der Kamin und darüber ein
Wandbild. Die bis zur Decke reichenden Bücherſchränke ſind
eingebaut, ſie werden flankiert von den praktiſchen Stehpulten;
an der Längsſeite befindet ſich noch ein ſtimmungsvoller kleiner
Erker mit rundem Tiſch. An dem ſechs Meter langen Tiſch de
Bibliothek fällt an dem wuchtigen Querſteg die Anbringung
ſchräg geſtellter Fußbretter angenehm auf und die Ausprobierung



Anzug, grünliche Hutmütze,

ſe Darſtellung muß el net ſein, durch ihre r g.
ng neue Freunde und Anhänger für Kathreiners Malz-
ee in den Arbeiterkreiſen zu werben.

ſollten alſo Lobeshymnen von Arbeitern über den
Malztaffee der Firma gekauft werden, und wer ſeine Sache
am beſten macht, dem ſteht ein Preis in Ausſicht ganzen
waren 798 Preiſe ausgeſetzt. Von dieſen 500 im von
1 W. 100 im Werte von 2.50 M. und 100 im Werte von
s M. waren. Jeder arme Teufel, der ſich die paar Pfennige
dann verdienen will. ſetzt ſich auf die Hoſen und ſchreibt über
das ProletarierGeſöff dann in ſeiner Art eine Lobeshymne.
Auf ſolche Weiſe entſtehen dann die bekannten Gutachten.

Auf dieſen Mißbrauch der Reklame muß die Arbeiterſchaft
im eigenen Jntereſſe aufmerkſam gemacht werden.

An unſere Rätfſellöſer.
Unterhaltungsbeilage haben ſich einige Fehler ein e en. Jn
der dritten Zeile der Aufgabe leſe man Rat nicht Rate, in der

ß es Heer ſtatt hier und in der zehnten des

In die Aufgabe der geſtrigen

50 Mk. Belohnung! Der Gutsbeſitzer Friedrich Werner
aus Schleberode bei Freyburg a. U. iſt am 23 Septbr. ds. Js.
mit dem Zuge 7/2 Uhr vorm. von Freyburg abgefahren, um
in Halle einen Arzt zu konfultieren, er iſt dort ader nicht ein
getroffen, auch bisher nicht a Signalement: Größe
1,74 Mtr., Haar dunkel, etwas VPlatte, d blau, Schnurr-
bart, Alter 45 Jahre, Bekleidung: hellgrauer UÜeberzieher, dunkler

Anzug Taſchentuch gez. F. W. 1 BundSchlüffel. Wer über den Verbleib des Mannes, dem wahr
ſcheinlich ein Unfall zugeſtoßen iſt, der Frau des Vermißten in
Freyburg a. U. Mitteilung machen kann, erhält obige Belohnung

Erſchoſſen hat ſich geſtern vormittag in ſeiner Wohnung.
Burgſtraße 44, der Direktor der Magdeburger Eiſenbahn Bau
und Betriebsgeſellſchaft (m. b. H.), Auguſt Jochade. Ueber die
Motive zu dieſem Selbſtmord iſt noch nichts bekannt.

Auch ein Zeichen der ſozialen Miſere. An hieſiger
ichtsftelle werden im Monat November 13 Grundſtücke im

ge der Zwangsvollſtreckung verſteigert werden. Für den
Monat Dezember ſind bis je auch ſchon 10 ſolcher Ver
ſteigerungen W worden. Das iſt eine abnorm hohe Zahl

Der Geldverkehr an der ſtädtiſchen Sparkaſſe weiſt
für die Zeit vom 15. September bis 14. Oktober folgende Ziffern
auf: Beſtand der Einlagen am 14. September 14 668 440,60 Mk
gegen 43 441 90034 Mk. im Vorjahre, Einzahlungen vom 15. Sep
temher bis 14. Oktober 1 693800,93 Mk. gegen 1 862 487,75 Mk.
im Vorjahre, zuſammen 47 362 241,53 Mk. gegen 45 304 388 59
Mark im Vorjahre. Rückzahlungen vom 15. September bis
14. Oktober 1 682 55400 Mk. gegen 1533 531,97 Mk. im Vor-
jahre. Beſtand am 14. Oktober 45 679 687,46 Mk. gegen 43 770856, 62
Mark im Vorjahre.

Erneuerung der Wandergewerbeſcheine. Wer die
Erneuerung ſeines Wandergewerbeſcheines für 1907 noch nicht
nachgeſucht hat. möge dies im VPolizeiſekretariat l, „Schmeer-
ſtraße 1. II. Zimmer 10, bald tun, damit nicht Verzögerungen
und unliebfame Folgen eintreten.

Straßenſperrnngen. Behufs Verleguug eines Waſſer
rohrſtranges wird der Martinsberg vom Leipziger Turm
bis zur Gottesackerſtraße vom 18. d Mts ab bis auf weiteres
ür den Fahr- und Reitverkehr geſperrt. Auf Grund desd der Straßen Polizeiordntmg vom 5. Juli 1893 iſt für

Fuhrwerke das Befahren des zwiſchen der Mittelſtraße und
der Alten Promenade belegenen Teiles der Schul
verboten worden,

Geſtürzt iſt heute wittag gegen 12 Uhr auf dem Markte
beim Roten Turme ein Pferd der Speditionsfirma Heinrich
Beer, Forſterſtraße. Die requierierte Feuerwehr brachte den
Gaul wieder auf die Beine, worauf das Fuhrwerk, das mit
Heringstontten beladen war, ſeinen Weg fort etzte.

Aus dem Burean des Stadt Theaters.die Schützenlieſel wiederholt.

raße

4 Freitag wirdAm Sonnabend gelangt nach

ſich auch Herr Tippelskirch befand, waren

zur Aufführung.
Süßmilchs Walüg la Fbeater iſt auf dem beſten Wege,

ſich unter der neuen on zu einem erſtklaſſigen Varietee
entwickeln. Jn der iten Hälfte des Monats hat die

irektion wieder einen äußerſt manigfaltigen Spielplan mit
erſten Kräften zuſamm ellt. hen wir mal das Pro
gramm durch: artha Bellverte mit ihren dreſſierten
Höre zeigt xecht hübſche Dreſſur Arbeit und Marauéerite
Milär als Tylophon- Virtüoſin füllt ihren Part recht brav
aus. Francois Rivoli nennt ſich Deutſchlands beſten
Mimiker. Ob er das iſt wollen wir nicht unterſuchen, aber
ſeine Darſiellungen berühmter Perſönlichkeiten unter denen

ſoweit wir es zu
beurteilen vermögen lebenswahr. Beifallstoll wurde das
Vublikum, als der Künſtler den alten Hamſter aus Friedrichs
ruh darſtellte. Mirzl von Wenzl ſingt Lieder von der Alm.
wo's ka Sünd gibt und ſtellt auf die Bretter eine Kuh die ſie
melkt. Der Clou des Abends iſt unſtreitig die aus 9 Perſonen
beſtehende Szarvaſy erenez-Truppe in ihrem ungariſchen

Tanz und Akrobatic Akt. Akrobatiſche Schwierig-
keiten ſcheint es für die Leute nicht zu geden, Paul Powels.
elektriſche Marionetten „Die künſtlichen Menſchen zaubern
ſarbenprächtige Ausſtattungsakte auf die Bühne, die wohlver
dienten Beifall finden. Prolongiert von der erſten Monats
hälfte ſind Luciag Ravello, Spitzen -Tänzerin von der kgl.
Hofoper Berlin und der Humoriſt Bernhard Pofen, deſſen
ſatiriſche Couplets, die auch Lokalzuſtände behandeln, mächtig
einſchlagen. Sicher iſt dieſer Künſtler einer der geiſtreichſten
e ten des modernen Varietes Einen brillanten Ab-
chluß findet das Programm durch as Auftreten der Okito
amilie, einen eleganten Magier-Enſemble im chineſiſchen
enre. An dieſer letzten Nummer kann ſchon wegen der pröäch-

tigen und ſoliden Original Ausſtattung jeder Künſtler ſeine
Freunde haben. Nach all dem Geſagten darf man es ſich wohl
erſparen noch ausdrücklich einen Beſuch zu empfehlen. Das
Gebotene iſt, wie geſagt, ſelbſt die beſte Empfehlung

Jm Theater lebender Photographien Gr. Ulrich
ſtraße 26. gelangt für dieſe Woche wieder ein neues reichhal-
tiges Programm zur h Beſonders erwähnt ſeien:
Der Einbruch in ein Pariſer Bankhaus, ferner Die verſchwun
dene Braut rc. c.

Aus den UNachbarkreiſen.
Zeitz, 18 Oktober Strzelewicz- Abend. Am Freitag,

den 26 ds Mis. veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein
einen Strzelewicz-Abend in der Wilhelmshöhe Das Programm
iſt ein reichhaltiges Eintrittsbillets Programms ſinddurch alle bekannten Genoſſen und die Austräger des Volks-
blattes zu erhalten Es empfiehlt ſich, dieſelben ſchon jetzt zu
nehmen.

Langendorf, 17. Oktober. Zur Preußenſchmach-Feier
fand auch hier am Sonntage ein großer Rummel ſtatt mit obli
gatem Kirchgang c. Wenn die bürgerliche Geſellſchaft ſich der
artige „patriotiſche“ Kundgebungen le ſtet. ſo könnte uns das ja
vollſtändig gleich ſein Daß ſich aber Arbeiter als Statiſtenzu ſolchen ſie erniedrigenden Dienſten hergeben, das bedarf

allerdings einer argen Rüge Denn gerade unſere Arbeiter
hätten alle Urſache, zur jetzigen Zeit der Tenerung und Be
drückung keine ſolchen Feſte durch ihre Mitwirkung zu unter
ſtützen. So lange unſere Arbeiter nicht rückgratſteifer und ſelbſt
ger werden, ſteht es um eine Befſſerung allerdings

imm.
Droyßig b. Zeitz, 18 Oktober. Eine öffentliche Ver

ſammlung findet dieſen Sonntag ſtatt Wir wollen hier
nicht hinter andern Orten zurückbleiben, wo faſt überall ein
fuhr Zug im Parteileben bemerkbar iſt. Gerade bei uns iſt
ein ſtarker Beſuch unſerer Verſammlungen doppelt nötig denn
noch tut uns in vielen Dingen Aufklärung not Die Verfamm-
lung beginnt pünktlich, denn der Referent, Genoſſe Burgau,
muß mit dem Zuge *““9 Uhr wieder heimfahren.

Merſeburg, 16. Oktober. (E. B) Polniſche Amäüſe
ments. Jn dem Nachbarsdorfe Schkopaun hatten am 16. Sep-
tember mehrere polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen bei einem

ändler eine Menge Flaſchenbier getrunken. Als man des
iten genug getan hatte, urinierte ein Arbeiter in eine Bier

flaſche und ſtellte die Flaſche mit Jnhalt auf den Tiſch. Der
Arbeiter Heyn trank verſehentlich davon und wurde über die
Schweinerei ſelbſtverſtändlich erregt. Er vermutete, daß der
Arbeiter Anton Liſtenink die Flaſche veruureinigt habe und
ſtellte dieſen abends in der Arbeiterkaferne daruber zur Rede.

u Pauſe Egmont von Goethe in neuer Einſtudierung
Dabei kam es wiſäee beiden
Schlägerei. Liſtenink, der mit Entſchieden
flaſche verunreinigt zu haben, zo
und brachte Heyn damit im re

iche bei. Als der Täter teSuh wegen rperverletzungge
war, behauptete er, in Notwehr gehandelt zu haben, da er onHeyn er angegriffen worden ſei. Staatsanwalt und Ge
richtshof glaubten ihm das aber nicht. nis dem Antrage
von einem Jahr Gefängnis lautete das Urteil auf neun

onate.Querfurt, 16. Oliober. Schwer heimgeſucht wuim nahen Spieiberg eine Arbei erfamilie. Jnner zalb Meek

Tagen ſtarben drei Kinder an Dphrheritis, während ein vier-
tes noch ſchwer krank darniederliegt.

Lehna, 17 Oktober. (E. B.) Zur Lokalfrage. Anfang
Oktober ging der Gaſthof zum S nhane in Klein-Lehna in
die Hände des Herrn Zeidler aus Gleßinag über. Selbſtver-
ſtändlich nahmen wir Gelegenheit, ber dem neuem Beſitzer an
zufragen, ob er uns, der Ärbeiterpartei, ſeinen Saal zu Ver
ſammiungen uſw. zur Verfügung ſtellen wolle. Die Antwort
war, datz alles beim Alten bleibe, d. h daß uns nach wie vor
der Saal nicht gegeben werde. Die Gegner lernen eben nie
mals aus der Vergangenheit. Trotzdem der Vorbeſitzer Voigt
durch ſeine Weigerung, uns den Saal zu geben, ſo wenig unter
dem Andrange vom Gäſten zu leiden hatte, daß er gewiſſer
maßen gezwungen war den Gaſthof zu verkanfen und zwar
i2000 Mt. unter dem von ihm gezahlten Kaufpreiſe, glaubt
doch der neue Beſitzer, auch ohne die Arbeiterſchart auskommen
zu können.

Zwar, als Gäſte ſeien die Arbeiter willkommen, ſagte Herr
Z., aber nicht als Menſchen, die Verſammlungen bei ihm
abhalten wollen. Wenn daher die Arbeiterſchaft den früher
gefaßten Beſchluß hochhält, wird auch Herr Z. bald inne
werden, daß er die Arbeiterſchaft als Konſumenten nicht wohl
entbehren kann, wenn er nicht nur beſtehen ſondern auch noch
etwas verdienen will. Arbener, an Euch ganz allein liegt es,
ob wir bald ein Verſammlungslokal haben ſollen oder nicht.
Sieht der Wirt, daß er ohne die Arbeiter als Gäſte wicht
exiſtieren kann, wird er bald andere Saiten aufziehen. Wir
aber halten es aus. Schlietßt Euch nur noch feſter in Euren
Organmifationen zuſammen und unterſtützt fleißig Euer ſelbſt
gegründetes Heim, das Arbeiterkaſino, dann brauchen wir
keinen Wirt zu betteln um ein Lokal. Er ſoll es aber auch
nicht nötig haben, viele Arbeitergroſchen einzuſtecken. Seid
alſo einig, denn nur Emigkeit führt zum Ziel

Trebnitz, 17. Oktober. In der Zahlſtellen-Ver-
ſammlung nächſten Sontag wird Knappſchafts Ae. teſer
Dandard Bericht über die KnappſchaftsVeryeltniſſe erſtatten.
Es werden hiermit alle Kameraden, die Intereſſe daran haben,
darauf aufmer ſam gemacht. Auch werden die neuen Knapp-
ſchaftsStatu en erläu ert. Des weiteren wird Bericht gegeben
von der letzten Konferenz betr. der von uns eingereichten For
derungen Es iſt nun Pflicht eines jeden Kameraden in der
Verſammlung zu erſcheinen. Gäſte haben zu dieſer Ver amm-
lung Zutritt.

Eilenburg, 17. Oktober. Gelandet wurde am Dienstag
aus der Mulde die Leiche des Kaufmanns Eckhardt aus Wurzen,
der ſeit dem 23. September vermißt wurde und auf deſſen Auf
findung 300 Mk. Belohnung ausgeſetzt war.

Brehna, 16 Oktober. (Eig. Ber.) Gefährliche Folges
des Spieles mit Schußwaffen. Der 109 jährige Ar-
beiter frühere Muſiker Albert Hage meiſter von hier ſchaffte
am Nachmittage des 9. Mai Bohnenſtangen in den Garren
eines Chanſſeeaufſehers. Bei dieſer Gelegenheit ſah er in einer
Ecke zwei Gewehre ſtehen ein Jagdgewehr und ein Teſchm.
Er nahm letzteres und legte im Scherz aüf einen fünf Schritte
von ihm entfernt ſtehenden Chanſſeearbeiter Kabes an und rief
Das iſt aber ein ſchönes Teſchin, das miß gut ſchießen.

In demſelben Augenblick krachte aber auch ſchon ein Schuß los
und traf Kaber in die rechte Bruſtſeite. Der Verletzte mußte
nach dem Bergmannstroſt nach Halle geſchafft werdeit. Der
Verletzte lag vom 10. Mai bis 10. September im Bergmanns-
troſt und die Kugel konnte trotz Operation noch nicht entfernt
werden. Die Arbeitsfähigkeit des Verletzten iſt um 30 Prozent
vermindert worden. Gegen Hagemeiſter beantragte vor
dem Halleſchen Schöffengericht der Staatsanwalt wegen der
a leichtſinnigen Spielerri mit dem Schießgewehre
150 Mk. Geldſtrafe event. 50 Tage Gefängnis Das Urteil
lautete auf 30 Mk. event. 10 Tage Gefängnis mit der Be
gründung. der Angeklagte habe gewiß unvorſichtig gehandelt;

beſtätigte die praktiſche Nützlichkeit dieſer Neuerung. Stelle
man ſich noch die ſchönen Kronleuchter gus blankem Meſſing
mit Glaskörvern vor, dexen obere in der Form an Blüten
erinnern, die vrächtige Maſerung des Holzes, es ſſt wohl Rüſter,
der ausgezeichneten Tiſchlerarbeſt vor, ſo ſteht feſt, daß man es
hier mit einem Meiſterwerk zu tun hat. Das nachfolgende
Herrenzimmer weiſt einen großen ſchönen Kachelofen und eine
herrliche Niſche zuf. deren im farbigen Dämmerlicht liegender
Ruhevlatz vom ſchönen, wenig Licht durchlaſſenden gemalten
Tr von Gührs Hand einladet zum
Träumen.

Jm nächſtfolgerden ovalen Salon zieht Kreis alle Regiſter
ſeines ſich hier zu ungewöhnlicher Prachtentfaltung ſteigernden
Könnens. Der Parkettfußboden mit reicher Einlage aus Eſche,
Nußbaum, Poliſander, die Wände naturfarbenes Björkholz mit
Seidenſtoff zwiſchen den Pilaſtern, der eingebanten Niſche für
den wunderbaren Jbachflügel, daneben der koſtbare Marmor
kamin mit dem Edelſchmiedereieinſatz, dem großen dekorativen
Wandgemälde von Hans Unger „Paganini phantaſierend“, dazu
das Mobilar: Ahorn Stühle mit grauen Bezügen; darüber die
nicht allzuhohe angetragene Stuckdecke, in deren ſich hoch
wölbenden Mitteloval der Kronleuchter, an den Fenſtern duftige
l gardinen vereint eine vornehme Raumharmonie gebend, der
der Rebengeſchmack des Grenanderſchen Muſikſalons voll
ſtändig fehlt. Die köſtliche Tiſchleracbeit lieferten in dieſem
Raume wieder die Dresdener Werkſtätten.

Den ſchon genannten Architekt Laſſen- Königsberg be
gegnen wir hier mit einem ruhigen, hübſchen Herrenzimmer.
Von der Künſtlerfamilie Kleinhempel iſt ein Feſt, ein
Muſikzimmer, ein Bad und ein Gartenſalon ausgeſtellt. Das
in dem Feſtzimmer bei, mindeſtens fünfzig brennenden Wachs-
kerzen, die vom blinkenden Meſſing reflektiert werden, ein
warmer VLichteffekt erzielt werden wird, verſteht ſich a aber die
Rückkehr zu u die Luft verſchlechternden Beleuchtung ein
zeitgemäßzer Fortſchritt etwa ſein ſoll, will mir nicht einleuchten.
Eigenartiger iſt entſchieden das Muſikzimmer. Das hochwandige,
aus glatten Kacheln gemauerte Bad von Gertrud Klein-
hempel-Dresden läßt ſchließen, daß die Schöpferin ent
weder eine gewandte Turnerin ſein u oder zu den hochge
wachſenen Grazien gehört, die eventuell ins Bad „ſteigen“
können. Menſchlichen Weſen ohne dieſe Vorzüge wünſche ich
ein glücklich ablaufendes Baden in dieſer hohen Flieſenwanne.
Auch der Gartenſalen von Erich Kleinhempel weiſt wohl
Ichöne Möbel in Mahagoni mit Schwarz- und Vogelaugen-
Ahorneinlagen auf, doch wirkt das Ganze nicht harmoniſch.

Einen erquickenden reinen Genuß bietet dagegen das köſtliche
Jetn immer von Prof. Fritz Schumacher-Dresden, deſſen
Mobilar aus naturfarbenem Kirſchbaumholz mit der Paneel
umrahmung organiſch verwachſen iſt und von einem Tonnen-

ewölbe abgeſchloſſen wird, in das die ovalen Beleuchtungskörper
iskret eingelaſſen ſind.
Von großem maleriſchem Reiz iſt der Fenſtererker mit Tiſch

und den beiden Eckſofas; dabei iſt eine delikate Farbenharmonie
in dieſem Wohnzimmer für den äſthetiſchen Wohlſtand zu-
ſtande gekommen, die im Beſchauer einen freudigen Affekt
auslöſt. Das gelbliche Holz, die apart grünen Bezüge, die

pintiſieren und

dunkelgraue Wand, der graugrüne Kachelofen mit eigenartiger
rnamentation, der brillante Flügel geben zuſammen die

Miſchung vornehme und doch anheimelnde Wohnlichkeit. Jn
einfach gediegenen Formen ſchuf Oswin Hempel ſein
Muſikzimmer, das mit ſeiner in mehrere Kehlen gewölbte
Decke, die Hottenroth mit phantaſtiſchen Unterzügen verſah,
ſchon mehr den Eindruck eines kleinen Konzertſaales macht.
d einem kleinen Raume ſind die durchaus künſtleriſchen

adelarbeiten, Leinenſtickereien u. ſ. w. von Frau Hottenroth
Wege brach Der Rat der Stadt Dresden gab durch die
Beſtellung eines Sitzungs zimmers für die ſtädtiſche Spar-
kaſſe dem Stadtbaurat Hans Erkwein Gelegenheit, es zu
geſtalten Die Täfelung der Wände reicht faſt bis zur Decke
und zeigt warmen braunen Farbenton. Die Decke iſt eine
maſſive, ſog. von Stampfbeton, in welche Paſten eingelegt
wurden. Am Kachelkamin fällt eine eigenartige Waſſerver-
dampfungsanlage auf; ſie ſtammt von dem ſich ganz perſönlich
e Bildhauer Hottenroth- Dresden. Den Ab-chluß der großen Raumlöſungen bildet die mächtige Diele
von Arch. Hans Kühne:; ſie übertrifft noch die Bremer
ſowohl in formaler wie koloriſcher Hinſicht um ein beträcht-
liches. Das Glanzſtück dieſes reichgeſchnitzten Raumes iſt der
imponierende Kronleuchter. Von Prof. Schumacher, wohl
nächſt Prof. Kreis die ſtärkſte künſtleriſche Perſönlichkeit
Dresdens, wurde auch ein Garten wie Pavillon errichtet, in
dem ſechs Läden untergebracht ſind. Weitausragend ruht das
Dach auf den eiſernen Konſolträgern. Dadurch gibt es für
den Schaufenſterraum im Sommer ſchönen Schatten und
bietet zugleich für die ſchauluſtigen Käufer genügend Schutz vor
ſchlechtem Wetter. Das neue Prinzip für Auslagen gipfelt in
dem Satze: künſtleriſche, geſchmackvolle Auslagen zu ſchaffen,
in denen ſich die Gegenſtände nicht gegenſeitig totſchlagen
ſondern heben.

Dies wird erreicht, wenn man nicht zu viele Gegenſtände in
das Schaufenſter ſtellt und durch harmoniſche Farbenverbindung
eine Steigerung bewirkt. Ein Beiſpiel für dieſes lobenswerte
Bemühen um ſchöne Anordnungen der Auslagen iſt an der
Umwandlung des Schaufenſters der Firma Pottel und Bros-
kowsky nach der Ulrichſtraße hin zu ſehen. Auch der Ver
hunzung der Faſſade durch Firmen und Ladenſchilder wird ent-
gegengearbeitet, denn leider iſt es ſo, daß der Architekt durch
den Unverſtand des Publikums (auch des gebildeten) den Werken
der Baukunſt gegenüber mit gebundenen Händen zuſehen muß.
wie von Profitgier geleitete Reklameſucht ihm die oft ſchönſten

eile ſeiner Bauwerke verdeckt und verunziert
Dasſelbe Publikum würde dieſelbe Handlung auf das Ge-
biet der Tonkunſt übertragen denjenigen, der es wagen
wollte, im Theater mit einer Drehorgel einen J erag
ſpielend, die lebendigen Szenen eines Wagnerſchen Muſik-
dramas zu zerreißen empört ſelbſt mit Hand anlegend an
die Luft ſetzen. Abſichtlich wähle ich dies draſtiſche Beiſpiel,
um der Mehrzahl des Publikums zu zeigen, daß die bedeutend
ſten Werke der Baukunſt dieſelbe Wertſchätzung genießen müſſen,
wie die oft Beifallsſtürme entfeſſelten Werke der Tonkunſt;
denn beides iſt Material von dem Urſtoff: den Quell der Kunſt,
der von dem ewig wachſenden Leben geſpeiſt wird. Verhimmelt

man die eine Ausdrucksform, ſo darf man auch der anderen
nicht teilnahmlos gegenüberſtehen.

iel Sehenswertes an Möbeln, Muſik Jnſtrumenten, der
EdelmetallJnduſtrie, des Schmuckes (Pforzheim beyonders), der
Töpferei, Keramik, der Uhrenfäbrikation, an mannigfaltigen
textilen Erzeugniſſen, der Glasfabrikation, der SteinJnduſtrie,
an Spielzeug, Münzen, Medaillen, an photographiſchen Studien,
an künſtleriſcher Kleidung, und dann die umfangreiche graphiſche
Abteilung iſt vereinigt in der großen für den Zweck gevauten
Kunſtinduſtrie Halle (Schöpfer Prof. Tſcharmann Dresden)
untergebracht, in der die und Hexanziehung der
Maſchine zur Befriedigung des äſthetiſchen Maſſenbedarfs vor
Augen geführt wird. Opernfreunde wollen das kleine Mo
delltheater nicht vergeſſen zu beſuchen (10 Pf. Eintritt); dauert
doch die Vorführung auf der kleinen 6 m breiten Bühne knapp

10 Minuten. Jch ſah die c aus Wag-ners Walküre, ſah die Blitze zucken, das Herdfeuer verlöſchen,
die ſilberglänzende Mondſcheim Landſchaft ſichtbar werden, den
ag grauen, den Uebergang zur purpurnen Glut der Morgen

röte und zuletzt den ſiegreichen Durchbruch der Allmutter Sonne.
Es werden in dem Werke Prof. KüblersDresden, autzer der

vorzüglich gemalten Dekoration die richtigen Beleuchtungs-
effekte gezeigt; die muſikaliſche Begleitung übernimmt ein
Klavierſpielapparat, und man kann hier ſelbſt das Arbeiten am
Bühnenregulator deſſen Stellwerk mit drei Wellen, ent
ſprechend den FJen weiß, rot und blaugrün, eingerichtet iſt
beobachten. Dieſe vorzügliche Einrichtung können ſich nur
mittelgroße Bühnen wie etwa Halle leiſten, die allgemeine
Einrichtung ſcheitert an den hohen Koſten. Die Komiſche
Oper in Berlin beſitzt den Regulierapparat, der allein die
Kleinigkeit von 15 000 Mk. koſtet, da kommt noch die Bühnen
beleuchtung, rund 50 000 Mk., die aſchineneinrichtung 60 000
Mark, deren feſter Einbau 20000 Mk. nun rechne jeder
ſelbſt das bedeutende Kapital aus.

Wir ſind am angelangt und glauben, das Be
deutendſte erwähnt zu haben, ſowie unſerm Anfangskriterium
nächſt der Jahrhundert- Ausſtellung in Berlin ſei
dieſe 3. Kunſtgewerbe Ausſtellung das bedentendſte, künſtleriſche
Ereignis, gerecht geworden zu ſein. Möge, wie dort im Modell
theater die Sonne ſiegreich durchbrach hier bei den vielen
S auch unter den Arbeitern, denen erträgliche Exiſtenzver
hältniſſe oder ſonſtige e Umſtände es wohl ermöglichen
hinzureiſen, die Abſicht ſich klären und dieſen nie reuenden Ge
danken zur ausführenden Tat werden laſſen.
Für eine kleine Gruppe wünſche ich nicht nur den Beſuch

dieſer hervorragend erzieheriſchen Ausſtellung, ſondern für die
verantwortungsvolle Baukommiſſion, die neben dem
rein geſchäftlichen auch die Pflicht hat: über die künſtleriſche
Ausgeſtaltung des Volksparkes ſich ſelbſt Anregung
zu verſchaffen, halte ich den Beſuch derſelben für dringend not

wendig. K.Die kleinen, unvermejdlichen Unrichtigkeiten wird jeder Ein
ſichtige beim Leſen ſelbſt verbeſſert haben; eines ſt mir jedoch
wichtig, daß es ſich bei Beſprechung des Gartens nicht un die
in dieſem Falle unmöglichen Sonnenblumen ſondern um
Sommerblumen handelt.



Unverſichtigkeit t

de geladen G h
Wittenberg 17. Oktober. Ein grauenvoller Mordhäu die Gemüter der Bewohner von Wroß Mar ahna in Auf

regung. Da der zum Jagdhüter der Gemeindeſagd ernannte
aterialwarenhändier Gärtner am Montag früh von einer

hung des Reviers am Sonntag abend noch nicht zurück
ekommen war, ſuchte man das Revier ab. Nach langem
uchen wurde dann G. in einem Rübenfelde tot aufgefunden.

Wie die Unterſuchung ergab, iſt der Tod infolge Verblutungdurch einen Stich im Dderſchentet eingetreten. Man nimmt

an, der Ermordete Felddiebe überraſchte und dabei den
Stich. der die Schlagader durchſchnitt, erhielt. Mit einem
Taſchentuch. das der Tote noch in der hielt, ſcheint er die
tödliche Wunde haben verbinden wollen. G. hinterläßt eine
Frau und ein Kind. Von dem oder den Tätern fehlt noch jede
Spur.

(E. B.) Durch ein SchadenZahna, 15. Oktober.
feuer wurde heute abend der Gaſthof. zum Kronprinz, der
uns zur Verfügung ſtand, total eingeäſchert. Nur der neu
erbaute Sockel iſt ſtehen geblieben. (Eing. 18. 10.)

Mühlberg, 17. Okt. Ein Unglücksfall ereignete
ch am Mittwoch vormit ag in Ammelpoßwitz. Der eiwa 19
ahre alte Knecht des Ri tergutsbejiers Popp, Namens Fr'ied-

rich ſtond im Begri, einen mit Strohballen beladenen Wagen
nach dem Hoſe zu fahren, als plötzlich das Pferd ſcheute. Fried-
rich, der die Gewal über das Tier verlor, wurde gecchle ſt,
ſo daß er auper drei Rippen auch noch das rechte Bein brach
nd am. Kopfe ſchwere Ver'ehungen davontrug. Das
rafſte mit dem belidenen Wagemn mit ſolcher Wucht gegen den

daß durch den Anprall des Wagens das Mauerwert
einſtürzie.

Annaburg, 17. Oktober. Ein bedauerlicher Unglücks-
fall hat die Ehefrau des Hilfsweichenwärters Schmidt betroffen.
Mit einer ſog. Küchenlampe ging die Frau nach dem Keller.
Unterwegs fiel der Petroleumbehälter auf die Steinfließen, das
Petroleum geriet in Brand und im Nu ſtand die arme Frau
in Flammen. Ehe Nachbarn das Feuer erſtickten, hatte die Un-
glückliche ſo ſchwere Brandwunden am ganzen Körper davon
getragen, daß ſie ſchwerlich mit demLeben davon kommen dürfte.

Sangerhauſen, 17 Oktober AufgefundeneLeiche.
Am u wurde im Walde an einem Baume hängend die
ſchon ſtark in Verweiung übergegangene Leiche des ſeit Mitte
Auguſt verſchwundenen Arbei ers angemann aufgefunden.
Gekränkies Ehrgefühl ſoll den Mann in den Tod getrieben
haben.

Ein Drama hatBlankenburg a. Harz, 16. Oktober
ſich in einem hieſigen z abgeſpielt. Eine Frau Sechöpf-
winkel, aus Kaſſel oder Magdeburg ſtammend, hat geſtern ihre
beiden Kinder im Alter von drei und fünf Jahren und dann
ſich ſelbſt erſchoſſen Die Urſache dieſer Verzweiflungstat
ſcheint darin zu liegen, daß in ihrem Eheſcheidungsprozeſſe die
Kinder dem Manne zugeſprochen worden waren.

Fahrendorf, 17 Oktober. Schwer verunglückt iſt hier
der Landwirt Goelſch Bei Einfahren von Kleeſamen ſtürzte
er vom Wagen und blieb bewußtlos liegen. Der Arzt ſtellte
ſchwere innere Verletzungen feſt, ſo daß der Verletzte ſchwer
lich mit dem Leben davonkommen wird.

StadtTheater.
Als Fortſetzung des Luſtſpielzyklus wurde geſtern abend das

Luſtſpiel Die deutſchen Kleinftädter von A. Kotzebue auf-
geführt. Bekanntlich iſt Kotzebue, dem dichteriſche und littera
riſche Fägigkeiten nicht abgeſprochen werden können, in den
letzten Jahren ſeines Lebens eine willfährige Kreatur der
„heiligen Allianz' geweſen und hat ſich im Solde Rußlands zu
den erbärmlichſten Svpitzeldienſten gegen die Freiheitsbewegung
in Deutſchland hergegeben. Er wurde deshalb im
zu Mannheim von dem ſchwärmeriſchen Studenten Karl Ludwig
Sand erdolcht, der feine von eiſterung getragene
Tat mit dem Tode büßen mußte. Kotzebue hat eine ganze

Ecdlisomn-

Jahre. 1819

Pferd

Phonographen.
tadellos gehend, ſtarke Feder

Neu aufgenommen

Jan daß eng von umelen, am n Metrhe nen v Jene Die
Jn dieſem Werke wird das bornierte Spießbürgertum einer

deutſchen Stadt in der geſchickteſten Weiſe verſpottet.
liegen die Verhältniſſe, die hier geſchildert werden, undert
Jahre zurück. Heute gibt es unter dem „beſſeren“ Bürgertumder deutſchen Städte keine Ordens und Titelſucht mehr, heute
knickt man nicht mehr in den Bürgermeiſterfamilien bei der
bloßen Nennung des Namens Seiner Majeſtät des Kön
oder eines Miniſters ehrfurchtsvoll zuſammen, (der Vorfall
Köpenick hat das ja erſt ver gewern ar und deutlich bewieſen),
heute herrſchen keine Klatſchſucht, keine blödſinnigen Vorurteile,
keine lächerlichen Ae »rlichkeiten der Verkehrsformen mehr in
bürgerlichen Kreiſen. Ach nein, das heutige Bürgertum iſt ganz
anders geartet als in der Zeit, die Kotzebue uus vorführt.
Oder ſollte doch? Dann hätten die Herrſchaften,
die dem Stücke geſtern abend begeiſtert Beifall klatſchten, ja
ihrer ſelbſt geſpottet und damit der geſellſchaftlichen Heuchelei,
unter der ſie dahin leben, ſelbſt das Urteil geſprochen.

Die Darſtellung war recht gut. Frl. Brandow war alsFrau Unter Steuer Einnehmerin und Bürgermeiſtermutter vor
züglich. Der Dummſtolz und die Beſchränktheit dieſer alten
Hausunke kann gar nicht beſſer dargeſtellt werden. Auch Frau
Laaßner-Hagedorn und Frau Amberg gaben die ehr-
und tugendſame Frau Ober Floß- und Fiſchmeiſterin und die
ehrbare Frau Stadt Acciſe Caſſaſchreiberin in ausgezeichneter
Charakteriſtik. Frl. Hollmann war als ſchelmiſche Sabine
am rechten Platze. Jhr lebendiges Spiel ſchuf einen recht
hübſchen Kontraſt zu der geſpreizten Würde der andern Rollen.
Herr Berend war als Bürgerweiſter von Krähwinkel ganz
dünkelhafte Würde. Auch der Vize-Kirchenvorſteher des Herrn
Nonnenbruch und der Bau-, Berg- und Weginſpektors-
Subſtitut des Herrn Stahlberg waren zwei prächtig ge
troffene Typen des ſteifen und hohlköpfigen Spießertums. Herr
Steineck bot als Olmers eine recht aute Leiſtung. Auch die
kleineren Rollen waren vortrefflich beſetzt. B. D.

Berſammkungsberichte.
Freidenker Vereinigung, Halle. Am 9. Okt. ſprach Herr

Lederer-Nürnberg über: Die religiöſe Duldſamkeit Von einer
Wiedergabe des Vortrages kann hier abgeſehen werden, da der
ſelbe an anderer Stelle unſeres Blattes erſcheinen wird. Die Aus
führungen des Referenten bewirkten eine ausgiebige Dis kuſſion.
Ein Antrag, den Anſchluß der bieſigen Vereinigung an den

reidenkerbund betreffend wurde dem Vorſtande zur Berück-
ichtigung überwieſen. Der Antrag ſoll eine ſpätere Verſamm-
lung beſchäftigen. Die Polemik zwiſchen den Herren Beis-wanger und Sr Wille im Freidenker und Atheiſt wurde ſcharf

verurteilt. Nach Aufnahme neuer Mitglieder ſchloß der Vor
ſitzende mit der Aufforderung zum Austritte aus der Kirche die

Verſammlung (16. 10.) E. K.Der Sozial demokratiſche Verein Zipſendorf hielt am
Sonntag eine gut beſuchte Verſammlung aäy, in der ein Genoſſe
einen Vortrag über unſere afrikaniſchen Kolonien und das in
China „gepachtete“ Kiautſchou hielt. Unter Verſchiedenem
wurden unſere unhaltbaren Waſſerverhältniſſe gerügt Hoffent
lich ſchreitet nunmehr die Gemeinde gegen die Grube Fürſt
Bismarck die die Schuld an unſeren unleidigen Waſſerverhält
niſſen trägt, ein.

Ans dem Peiche.
Berlin. Ein 13 jähriger Meſſerheld. Von einem

13 jävrigen Knaben durch einen Meſſerſtich ſchwer verletzt
wurde der 25 jährige ehemalige Zigarrenmacher Ellers, der mit
dem Vater des Knaben, dem Drehorgelſpieler Dahlke in Streit
geraten war. Um den Vater, der in einer Schlägerei in eine
gefahrvolle Lage geraten war, zu retten, ſtach der Knabe von
hinten mit dem Meſſer auf Ellers ein, wobei er ihm eine
lebens gefährliche Verletzung beibrachte.

oſen. Ein wahnſinniger Mörder. Der Sohn des
Gutsbeſitzers und Amtsvorſtehers Kannenberg in Krumm-
fließerhütte erſtach in einem Anfalle von Wahnſinn einen Knecht,
weil er glaubte, daß dieſer ihm Hundefleiſch vorgeſetzt habe
Der Ermordete hinterläßt eine Frau und zehn Kinder.

Oſterrode (Harz.) Arbeiterriſtko. Bei einem Banunfall

verunglückten Maurer tödlich; zwei andere ſind leichter
verletzt. Die beiden Erſten ſind Brüder.

Hannover. Raubmord. Der Arbeiter Nikolaus wurde
bei Neheim ermordet und beraubt in einem Graben aufgefunden.
Die mutmaßlichen Raubmörder, zwei Bergleute, ſind flüchtig
geworden.

etz. An ſchwarzen Pocken erkrankt iſt in Metz
ein elfjähriges Kind. Die ganze Familie, beſtehend aus acht
Perſonen, iſt in das Krankenhaus eingeliefert worden.

Eſſen. Schwarze Vocken. Jn Styrum iſt eine italieniſche
Arbeiterfamilie an den ſchwarzen Pocken erkrankt. Vorſichts-
maßregeln ſind getroffen.

Trier. Eiſenbahn-Unfall. Zwiſchen Winningen und
gar iſt ein Güterzug auf einen anderen aufgefahren. Der
i drer iſt leicht verlezßt. Der Materialſchaden iſt er

eblich.

cSetzkte Nachrichten.
Der Staatsſtreich von Köpenick.

Berlin, 18. Oktober. Jm Jnſtitut für Gärungsgewerbe
in der Seeſtraße hat der Pſeudo Hauptmann bereits Dienstag
vormittag um 10 Uhr einzudringen verſucht und zwar eben-
falls in Hauptmanns-Uniform. Der Direktor des Jnſtitutes,
Profeſſor Dr. Delbrück, wies den Eindringling, der den Ein
druck eines Geiſtesgeſtörten machte, zurück. Ob der Räuber
von Köpenick es auch hier auf einen Einbruch und die Be
raubung der Kaſſe abgeſehen hatte, konnte nach nicht feſtge
ſtellt werden.

Berlin, 18. Oktober. Der Urheber des Handſtreichs auf
die Köpenicker Stadtkaſſe iſt trotz eifrigſter Nachſorſchungen
noch nicht ermittelt. Außer dem Degen hat man
geſtern abend an der Emſerſtraße am Tempelhofer Feld die
Mütze und Hoſe des falſchen Hauptmanns gefunden. Der Re
gierungspräſident von Potsdam hat 2000 Mark, der Magiſtrat
von Kopenick 500 Mark für die Ergreifung des Kaſſenräubers
ausgeſetzt.

Berlin, 18. Oktober. Die Vertreter ſämtlicher
deutſchen Bergbaubezirke, die geſtern ebenfalls
hier tag en, waren einmütg der Anſicht daß mit den Arbeiter
organiſationen, die den bekannten Lohnerh hamgeantrag ein
gereicht haben, nicht darüber zu verhandeln ſei, da ſie als
zuſtndige Verreter der großen Belegſchaften nicht angeſehen
werden könnten. Ferner wurde eſtgeſtellt, daß ſchon jetzt die
Arbeitslehne, namentlſch infolge der im letzten Jahre ſeitens
der Werk Verwaltungen überall vorgenommenen, erheblichen
Lohnerh hangen, ſo hoch ſtehen, daß ſie gegenüber den geſteiger
ten Lebensmittelpreiſen durchaus ausreichen.

Nach einer Meldung der Freiſ. Ztg. ſoll die Ernennung
des Geheimen Legationsrats Dr. Seit zum Gouverneur
von Kamerun rückgängig gemacht worden ſein.
An ſeiner Stelle ſei Geheimer Legationsrat Dr. Gleim dazu
ernannt.

Charlottenburg, 18. Oktober. Die StadtverordnetenVer
ſammlung wählte geſtern den von der Schul behörde nicht be
ſtätig en liberg'en Stadtverordneten Dr. Penzig einſtimmig
wieder zum Mi g'ied der Schul-Deputation.

München, 18. Oktober. Der Magiſtrat beſchloß einſtimmig,
an die Staatsregierung eine Vorſtellung im Sinne einer
weiteren Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr
von Schlachtvieh zu richten.

Erfurt, 18. Oktober. Das hieſige Kriegsgericht verurteilte
den Kanonier Ulrich vom 19. Feldartillerie Regiment wegen
fahrläſſiger Tötung ſieben Wochen Gefängnis. Jnfolge
eines Verſehens des Ulrich wurde bei Gorsleben einem
Knaben durch einen Kanonenſchuß der Kopf ab
geriſſen

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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Bann3. Die Organ
Ernst Gro-amann-Magdeburg.

3. Freie Diskuſſion.
4. Verſchiedenes.

Achtung!
Arbeiter von Bitterfeld und Umgegend!

Sonnabend den 20. Oktober 1906 abends 8' Ahr
im Saale des Reſtaurants „Hohenzollern“ (Juh.: Guſtav Menzel)

gr. öflentliche Volks Versammlung,.
Referent: Parteiſekretär Rermann Reimsg-

Stück 4.75,

Stentor- alen Städ 759 pf rerSaxonia- Malen Stück 95 Pf 1. Arbeiterſchutz und Unternehmectrutz in Deutſchland.
ſation der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der chemiſchen Jnduſtrie. Reſerent: Gauleiter

Arbeiter, Klaſſengenoſſen Erſcheint Mann für Mann in der Verſammlung zur Wahrung Eurer Intereſſen
die Fabrikarbeiter und deren Frauen ſind ganz beſonders eingeladen. Der Einberufer: FRroes Groaamann.

Leopold

Tüchtige Pinlegerin
L f. lithographiſche Schnellprefſe

wird a genommen.2

2 oilbrün Pinner
ſüchtige Schneider en m

wunderbare Klangfülle

Uunophon Platten g J
lirophon, »rebe Doppelvieg J

Harmonie,

Nussbaum
Halle a. S., Gr. Wirichsetrasse 80 G.

Walzen!
T

Sprechwaschinen

bedeutend verbeſſert, guterSchallton, paſſend für alle 167*
der Welt

Stück 25.75,

Stück

Platten

große Doppelplatte p
unzerbrechlich, Stück

Tüchtige Prdarbeiter
S werden geſucht. Schokoladenfebrik,
x Halle a. S. äußere Delitzſcherſtraße.

2 junge Arbeiter c
Max Rerndorft, Geiſtſtraße 42.

Okſthandlung Ruxler

J Waggon Pflaumen
eingetrofſſen, à Korb 70 Pfg.,

in Zentnern billigſt
Heorgſtr. 15

ſüchtige (iessereſarveſtet

ſucht bei hohem Lohn ſofort
ermann Wintzer, Longeſtr 21

Möb!. Schlatztele

Nenu!
zu vermieten.

Georg r. 13, p.

Nen!
Jena und Tilsit.
Ein Kapitel oßelbiſcher Zunkergeſchichte

von Franz Mehriung.
Das hiſtoriſch wertvolle Werkchen

Mehrings hat drei Teile:
1. Der altpreußiſche Staat (Junker-

herrſchaft, Militarismus unter dem alten
Fritz u. ſein. Neffen Fr. Wilhelm II.).

2. Die franzöſiſche Revolution Folgen
derſelben für Preußen und Oeſtreich,
Kreuzzug gegen die Revolution, Drei-
Kaiſer Schlacht bei Anſterlitz, Der
Rheinbund).

3. Die Kataſtrophe (Die Doppelſchlacht
bei Jena und Auerſtädt am 14. Oktober
1906,. Napoleon in Berlin, Der Til
ſiter Friede).

Jena und Tilſit umfaßt 120 Seiten,
iſt kartoniert und zum Preiſe von I Mk.
u beziehen durch alle Austräger u.
die Volks Buchhandlung Halle

Harz 4248.

Wie erhält ſich der Arbeiter

ſein einzigſtes Gut

die Geſundheit.
Von Dr. Karl Volkmnnun,

Preis 60 Pfg.
u beziehen durch alle Austräger

und die
Volxszbuechhanädlang.

Dank.
Wegen der überaus zahlreichen Be

weiſe herzlicher Teilnahme beim w.
ſcheiden unſeres unvergeßlich Verſtor-
benen, des Schuhmachers

Reinhold Penner
iſt es uns nich wögn jeden einzelnen
zu danken. Wir ſagen hierdurch allen,
welche ſich auf irgend eine Art betei
teiligten, unſern innigſten Dank.

Weißenfels a. S., den 16. Okt. 1906.
Heunriette Penner u. Familie.

Damlc.
Für die vielen Beweiſe herzlicherTeilnahme und die ſchönen ffrans-

und Blumenſpenden beim Begräbnis
unſeres kleinen Söhnchens

Kurt
ſagen wir allen Verwandten und Be-
kannten herzlichen Dank.

Teuchern, den 17. Oktober 1906.
Familie Larl Schmalz

nebſt Großellern.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Okt.
Eheſchließzungen: Poſtbote Thor-

wirth und Linna Eppendorf (Lands-
bergerſtr. 62 und Büſchdorferſtr. 5).
Schloſſer Lähne und Meta Schneider
(Bernhardyſtraße 19 und Voigtſtedt).
Goldarbeiter Nitſche und Martha Koch
(Liegnitz und Alt Je ſſchlerSondermann und Luiſe Weber (Wettin
und Gr. Brauhausſtr. 22).

Beboren: Kaufmann Koell S.
Königſtraße 59). J enſteller
Aunghahn T. (Merſe e r. 100).

rbeiter Müller S. (Merſeburger-
ſtraße 109). Former Nothnick S.
(Turmſtraße 2). Milchhändler Voigt
S. (Forſterſtr. 18).

Geſtorben: Witwe Luiſe Fiedler
h Hroßz 67 J. (Siechenhausſtiftung).
Witwe Auguſte Zwarg geb. Rocks,
68 J. (Raffinerieſtraße 36). Arbeiters
Schmidt T., 2 Mon. (Torſtraße 57 a).

Halle (Nord, Burgſtr. 38) 17. Okt.

Eheſchliehungen: Arbeiter Gläske
und Elſa Arnold Hermannſtr. 18).

Geboren: Tiſchler Geithner Tochter
(Fleiſcherſtraße 30). Kontorgehilfen
ehrends T. G hh, 14). Stein

ſetzer Knorre S. (Triftſtraße 35).
Geſtorben: Schweſter Minna Wilke,

18 J. (Mühlweg 7). Arbeiter Kuhl,
16 J. (Eichendorffſtr. 33). Buregu
beamten Senf T., 11 Mon. (Kaiſer
ſtraße 22). Rentier Körner, 72 Jahre
(Gütchenſtr. 1). Fleiſchermſtrs. Mar
graf aus Steuden Ehefrau Anton
geb. Große, 33 J. (Diakoniſſenhaus)



Direktion M. Rächards.
Freitag den 19. Oktober 1906:

35. Abonnem. Vorſtellung.
I mntanſchkarten giltig.

Novität Zum Z. Male
Die Schützenlieſel.

Operette in 3 Akten
von Leo Stein ind Karl Lindau.

Muſſik von Edmund Enyſler.Anfang 7 un Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend den 20. Oktober 1906:
36. Abon v. em. Vorſtellung. 4. Viertel.

ntauſchkarten giltig.Egmont.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. v. Goethe.

m an d der Abendkaſſe.

JtadtWheater in Halle a

3. Viertel.

Novität!

Theaterlebender Photographien
Grosse Wlriehetr. 20.

HeuteProgrammwechsel
h

e

Großze Ulrichſtraße G I.
Siege ische Schweiz.

W
e

r Grogte aus wahi

ſtanbfS Zeitfegern
zu den billigſten Preiſen

offeriert

K. BlKan,
Leipzigerſtr. 87.

Wo bekommen Sie

b für 1 Mark BH eineprima Feder
J eingeſetzt? Nur beiAd. Koch. Pale

Wecker- Reparaturen 1 Mk.

C
Empfehle aus Sandboden:

Runde rauhschalige, echte Daber-
sche Zlassrote, Up to dhate und

Thüringer Magnum bonum.

Als Salatware:
Neustädter u. Pauls Juli-MNieren.
Alles garantiert haltbare Ware.

S. MHerdan,
Halle-Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.

Beſtellungen frei Haus. Telephon 2547.

Morgen, Preitag, früh:
Neue Sendung

lebendfrischer

Seefisehe.
Fiſchbörſe, Leipzigerſtr. 42.

Hamb. Fiſchhalle,Große Sceaſtrage 42.

Hugo Heilmann
Richard Wagnerſtraße 17.

empfiehlt ſeine
ſelbſtgefertigt. Schürzen, Hemden,
Beinkleider, Herren- und Kinder-
Wäſche, Schlafdecken, Strümpfe

und dergl.
ſowie reiche Auswahl in vorgezeichneten

Stickereien
lität und Preiſe ſolid.eeeeeòd

2 Sodaten- Kisten
Schiebekiſten mit Schloß in allenx Größen Gr. A Mä rkerſtr. 23.

Habe 30 Kanarien Weibchen,
guter tamm, zu verkaufen.Vrau Kiewm, Kl Ulri ſtr. 57, II.

geske Solinger Stahlwaren
empf. Karl Prouss, Gr. Alrichſtr. 2,

Meſſerſchmied aus Solingen.De Schleiferei und Reparaturen
werden ſauber ausgeführt.

Unser Lager in

Puppen-Köpfen, Bälgen, Schuhen
ist komplett. Wir haben einen Teil der Auswahl
des Hauseingangs ausgestellt.

Puppen zum Ankleicken,

Puppen- Reparaturen werden recht bald erbeten.

leſprigerstt. 90 O. F. Ritter halle a.
Aeltestes und grösstes Spezialwarenhaus der Provinz.

Mitgied des Rabatt Spar Vereins. Mitglied des Vereins deatscher Spielwarenhändler.

e. JNordsee- Halle.

Aus frischen Pängen
empfehlen wir in ganz vorzüglicher

Qualität:
KSchollfisch ne Kopf Pfd. 32 v.
Helgol. Schollfiseh 45 vt.
Holgol. Sehellfisoh' We A0 vt.

und Kleidung
in den Schaufenstern

Bratschollfisch vie 20 v.
Kabel jau ohne Kopf Pfd. 266.

Seolachs ohne Kopf Pfd. 20 v.
Karbonaden bratfertig Pfd. 39 Pf.

Augteruliseh-Koteletten wid. 60 v.

Soehecht-Koteletten wid. 90 p.

Rotzungen r. pfo. 69 f.

A. Reichorckt jun.,

Gegründet 1805. Burgstr. Nr. 6G9.

verdienen meine

Röstlkaffees
Höchste Leistungsfähigkeit in jeder der Preislagen von

100, 120, 140, 160, 180 und 200 Pfg. per Pfund.

Grösste Beachtung ne

Schollen mittelgroß f.d Bratschollen r 26 f.
d Heilbutt im Anſchnitt d. 80 Pf.

Steinbutt e o rſe 1209
Kteindutt e bis n. 100

ZTander“ 14. friſch Pfd. 80 p.

Halle a. S.
Katfee-port. ödtereibrogghetrich. olonialwarendaus,

e re

re

Fernsprecher 217.

Telephon Nr. 1275W rS ckwoi e
ausprobierte Qual., findet man billig bei

Max gerndorjf,

Friſche Pfahlmuſcheln.
rkäufer, e Feinſte Kieler Spickaale.
u. Private Nordsee- alle

e dere g Denisechen Dampffischerel-aus eigener, täglich I Gesellschaft „Nordsee.“
krischer Röstung. Sr. Ulriehstrasse 58.

r

c

Verband der bergarhbeiter Deutschlands

(zahlstelle Luckenau.)
Sonntag den 21. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus

„Glück auf“ zu Streckau

Versamma lung
Tagesordnung1. Die jeweilige Lage im Bergbau Deutſchlands.

2. rUm recht zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

hast e pPrösen
empfiehlt der Arbeiterſchaft ſeine Lokalitäten (großer Sad, 2 Vereinszimmer).,

Sonntag, den 21. Oftober:

öſſfemntl. Versamun ling.
Nachdem Starkbeſetzte Vallmuſtik.

Für gute Speiſen und Getränke iſt geſorgt. Chr. Riehter.

Grosser wissenschaftlicher
r

mur für Damem.Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Allabendlieh:
Judelnder

lacherfoln!

Nur noch

Tage

Volistaändisg neues
erstklassiges Kinstlerperzana.

Preise der Plätze wie bekannt. Vorrerkanfsstellen durch Plakate Kkenntlich.
Nittwo eh nachmitt s 4-6 U—hr Kinematographische Kinde emit belebhrendem u. unterhale dem ram S VNaur ein iKinder auf zie n Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 P g.

Sonntag verm. 11 12 Uhr: i Frühschoppen Frei- Konzert.Sonntag uaehm. 4 ünr: ger Familien Extra Vorstelluug.
Georg Süssmileh, Direktor und R igentümer.

e Nur Sophienstr. 40
erhält man die höchſt. Preiſe für Kumpen,
Knochen, Vruch-Metalk, Altgummi und

Elegante Kleiderſekretäre
26 Mk., Vertikow 34 Mk., Sofa in

Plüſch und Stoff, Tiſche Spiegel,
tühle, Bettſtelle mit Matratze

ritt tspre is.

Freitag den 19. Oktober, abends 8'/, Uhr,
Halle, Thalia-Festsäle, Geiststrasse.e Minna Kube,

Privatgelehrte aus Charlottenburg,
Schülerin des Dr. Thure-Brandt, Dr. G. Schulze, Dr. Jablo-
nowski (weiland), 1. Assistent am Königl. Anatomischen

Institut Berlin spricht über:Wie erhalten wir uns gesunde, Schöne u, glückliche Frauen?

Wie verhüten wir das Verblühen der Frauen?
Warum sind so Viele Frauen unglücklich?

Schwere und 2zu Viele Gehburten!
Die traurigen Folgen der Vnwissenheit und Unerfahrenbeit,

Wie erhält sich die Frau das Eheglück?
Jede Fran wird aufgeklärt und belehrt für das ganze fernere Leben.

J Schlachtefeſt. Zrenag Schlachtefeſt!d G. Gerig, Roſenſtr.2. h rn
Freita g9

lachte- Feſt. iFeſt. Ziegen-, Masen-, Mamster-
Advokatenweg 30. ſowie alle Sorten Felle u. Häute kauft

Freitag Joh. BRernhardt, Keſtnerſtraße4.
Schlachtefeſt.

Fr. Potevrs
Blumenthalſtraße 27. Ev. erereno s ört

Freitag
Schlachtefeſt.

R. Zscherniätz
Martinſtraße 8.

Heute Schlachtefest!
Pfd. Rot- und Leberwurſt 80 Dſg.m enel Bür.E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 105. m t

h

billig zu verkaufen. Papierabſallkl. Tapun Mandel,K. Rielor, Albrechtſtraße 39. früher Mädel, Fernruf 1183. H.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Drud der Halleſchen Genoßenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. 9.) Halle n

n J e S n e

J ur Schlachte- Pest.
Kruause, Schwetſchkeſtr.
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